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Erscheint jeden Sonnabend.

Juserate werden bis Donnerstag mittag an Herrn Sekretär Paul Wrigelt in Anras a. b. Oder oder an die Buchdrnckerei Materie b. Märtin in Teebnin i. Schlei. erbeten.

Ins-Miniser-
Bei einmaliger Aufnahme die kleine Zeile 15 Ps., bei Wiederholungen Rabatt.

Instruments-preis-
Bierteljährlich bei Abholung von der Post 45 Pf» durch den Kolporteur pro Nr. 6 Ps. II
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Marktkalender (K=tkram-, P=Pferde-, V=Biehmarkt).

Sonntag O 6- April 5—28 6-38 v°vm‑ 5s20 naehm. MS Denk „man , sprich befeheiben, 7. Amt Bahqu (a), Benennqu (n). Goldberg (ie.), Land-er (2 3.),
Montag 7. » 5s26 Si39 .. 5-31 » 7s49 Wenn bn sprigst in fei bebaeht Reichenbach (2 9.), Schönau (K.), Schönberg (K.). 8. Bolkenhain (VPSchw. ,
Diensten 8- » 5i24 MI » 5s44 » 9s 6 b a ä , ' ab Gurt-mag (VP.), Hekmnadt (im, Juno-ones an), mein-Stahle rem,
Mittwoch 9« ⸗⸗ 5.22 6.43 „ 6. 0 „ 10.2.5 Je e r nur-g zu {mm en. nor-starr (nur), Bartwischen-( .), Rande-( V.), Scham Wasser-.-
wärme H ⸗⸗ gis gis ⸗⸗ Läg » 11-45 Weil es dir nur Feinde macht. Schafsieg.). 9. Beute-m 96. (an), Leu-m (er), Neuf- (3 n.), Neun-stre-
gkmabmd 12: : 5:15 6:48 : 7..41 vom 1256 (2 n.). 10. Geschirr (V.), Nirotai (im), Saat-or (V.). 12. Neisse (VP.).      
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Mit ber vorliegenden Nummer präsentiert sich das »Auraser Stadtblatt« den geehrten Lesern in einem neuen Gewande.

 

     

 

Von dem Bestreben geleitet, den Jnhalt der--
Zeitung immer weiter auszugestalten, haben wir das Format des Hauptblattes vergrößert und geben uns der Erwartung hin, daß diese Veränderung den Beifall der geehrten Leser finden
wird. Allerdings sind wir durch diese Vergrößerung genötigt, den Bezugspreis des Blattes etwas zu erhöhen, und zwar um 5 Pf. pro Quartal, doch soll diese Erhöhung erst vom

Der Abonnemenispreis beträgt dann vierteljährlich-

bei Abholnng des Blattes von der Post 50 Ps., durch den Briefträger ins Hans gebracht 62 Pf.

Da bie Herstellungsmehrkosten durch diese geringe Preiserhöhung nur zu einem kleinen Teile gedeckt werden, so hoffen wir, daß unsere werten Leser uns nicht nur aus-
nahmslos treu bleiben, sondern durch freundliche Empfehlung des »Anraser Stadtblattes« in ihren Bekanntenkreisen zu immer weiterer Zunahme der Abonnentenzahl beitragen werden.

Hochachtungsvoll

1. Juli d. J. an eintreten.

Die denkt-lieu Wein- um Sienerueiete
sind nach ihrer Verabschiedung vom Bundesrat nunmehr
dem Reichstage zugestellt worden. Damit werden auch alle
Einzelheiten des Regierungsentwurfs bekannt. Ueber die
Höhe der Forderungen war ja in letzter Zeit doch so viel
durchgesickert, daß die einmaligen Ausgaben rund eine
.Milliarde betragen und die laufenden Forderungen sich auf
etwa jährlich 200 Millionen stellen werden. Diese Zahlen-
angaben stimmen tatsächlich mit den nun bekanntgegebenen
Gesetzentwürfen ziemlich überein.

Die amtliche Begründung der eigentlichen Militärvor-
lage ist kurz. Sie führt die Notwendigkeit einer Vermeh-
rung der deutschen Heeresmacht aus die Verschiebung der
europäischen Machtverhältnisse infolge des Balkankrieges
zurück und betont den defensioen Charakter dieser Heeres-
vermehrung zum Schutze der deutschen Grenzen.l Die Ver-
stärkung der Friedenspräsenzstärke der Armee soll zugleich
eine Verstärkung der Kriegsbereitschaft der Armee bedeuten,
die dann nicht erst auf ein Heranziehen von Reserven an-
gewiesen sein werde. Die Stärke des deutschen Heeres
würde nach Annahme der deutschen Wehrvorlage künftighin
betragen: 31985 Ossiziere, 5568 Sanitätsofsiziere, Beamte
usw., 109535 Unteroffiziere, 15000 EinjährigsFreiwillige,
661176 Gefreiie und gemeine, zusammen 823000 Köpfe,
das ist rund doppelt so viel als nach dem Kriege von

! 1870/71. Rund 63000 Rekruten sollen jährlich mehr ein-
-·"·.geftellt werden. Die gesamte Vermehrung beläuft sich auf rund

4000 Oisiziere,
15000 Unterofsiziere,
117000 Geseeite und Gemeine,
27000 Pferde. -

Die Durchführung sämtlicher Maßnahmen bei den drei
Hauptwafsen ist in Anbetracht ihrer Dringlichkeit, soweit
möglich, für den Oktober 1913 geplant. Neu werden
Mittel für den Ausbau der Luftslotte angesordert. Die
bisherigen Angaben hatten nur von 20 Millionen für

J;»uftfahrzwecke gesprochen, es werden aber tatsächlich 79
- illionen dafür verlangt. Es ist dies ein Zeichen, in

umfassender Weise der Ausbau der Luftslotte geför-
{pert werden soll, um den großen Anstrengungen Frankreichs
its-auch ans diesem Gebiete begegnen zu können. Der Ausbau
Eiter Festungen erfordert 210 Millionen. Wofür diese im
Feinzelnen verwendet werden sollen, wird nicht gesagt. Sie
’3 d aber hauptsächlich zum Ausbau unserer Ostgrenze be-

_ _mt. In erster Linie kommen Thorn und Graudenz in
f«etracht. Jm Zusammenhang damit steht die Forderung

iiach zwei neuen FestungssGonvernements und nach einer
Kommandantun sowie nach der Rangerhöhung schon be-
isehender Kommandantnrem Der Bau zahlreicher Festungse
Merk bedingt auch die Vermehrung der Fußartillerie.

Der Reichstag wird nun in Bälde an die Beratung
·s··;" für unser Vaterland so bedeutungsvollen Gesetzents

herantreten. Es wird sich bald zeigen, daß die « größte
· I « I"»«i»erigkeit nicht sowohl von der Heeresvorlage, als viel-

« "«,,,.von den verschiedenen Deckungsvorlagen hervorgerufen
» .- Als Deckung der einmaligen Milliardenforderung ist
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König Alphons von Spanien

erlitt beim Polospiel in Madrtd einen Unfall. Als König Alphons
im schnellsten Galopp seinen Platz beim Polospiele einnehmen wollte,
stürzte fein Pferd, der König kam unter das Pferd zn liegen: es ge-
lang ihm, sich sofort frei zu machen und aufzustehen. Er zoa sich
geringfügige äußere Verletzungen zu. Als sich aber später Brus-
schmerzen einstellten, die mit einem Blutauswurs verbunden baren,
stieg die allgemeine Unruhe aufs höchste. Doch war der König schon
nach einigen Tagen völlig wiederhergesiellt.

die einmalige Abgabe vom Vermögen geplant, die ‘la Prozent
betragen soll. In Betracht kommen dabei die Vermögen
von 10000 Mart an; ferner sollen die Einkommen über
50000 Mark mit einer Abgabe von 2 Prozent heran-
gezogen werden. Eine Staffelung der verschiedenen Ver-
mögen ist dabei nicht geplant. Zur Vermeidung von
Härten ist vorgesehen, daß der Beitrag in zwei Raten ent-
richtet werden kann und Stundungen bis zu drei Jahren
zulässig sind. An dem vaterländischen Opfer werden auch
die deutschen Bundesfürsten sich beteiligen. — Für die Auf-
bringung der Mittel für die laufenden Ausgaben schlagen
die verbündeten Regierungen vor: die Erhöhung der Ma-
trikularbeiträge von 85 Pf. aus 1,25 M. pro Kopf (das
würde ein Jahresergebnis von 80 Mill. Mark bringen);
ferner soll der erhöhte Betrag aus Zöllen und Steuern
verwendet werden, der in den Jahren 1913, 1914, 1915
etwa 70 bis 80 Mill. Mark betragen wird. Außerdem
läßt nach der Vorlage die Erhebung eines Stempels von
Gesellschaftsverträgen und Versicherungsquittungen im Be-
harrungszustand einen Ertrag von 64 Millionen erwarten.
Schließlich ist für das wieder eingebrachte Gesetz über das
Erbrecht des Staates für das Reich ein Jahresertrag von
15 Millionen zu errechnen, während der Grundstücksstempel
und die Zuckersteuer in bisheriger Höhe bis zum 1. April
1917 weiter erhoben werden.

Politische Wochenschan
Deutschland. Die Bermählung der Prinzessin

Viktoria Luise mit bem Prinzen Ernst August von Cum-
berland findet am 17. Mai in Berlin statt. Der Bräuti-
gam bereitet sich auf den Regierungsberuf vor, um zu seiner
Zeit den herzoglich braunschweigischen Thron zu besteigen.
Er wird während seiner Rathenower militärischen Dienstzeit

  

Reduktion und Verlag

bei den hervorragendsten Berliner Autoritäten Unterricht in
- den Staatswissenschaften nehmen.

—- Jm Alter von 81 Jahren ist am 29. März Fürst
Heinrich XIV. Reuß j. L. nach schwerer Erkrankung in
Schleiz gestorben. Am 28. Mai v. J. vollendete Fürst
Heinrich XIV. fein 80. Lebensjahr. Schon vor einer Reihe
von Jahren hatte der geistig hochstehende Fürst die Regie-
rung seines Landes seinem Sohne, dem Erbprinzen Hein-
rich XXVII., überlassen. Jn den beiden Fürstentümern
Reuß herrschten eine Zeitlang ganz eigenartige Regierungs-«
verhältnisse: Während Heinrich XIV. in feinem eigenen"
Fürstentum die Regierung nicht führte, sondern dauernd
sein Sohn mit der Vertretung beauftragt war, war er selber
noch Regent des Fürstentüms Reuß ä. L. an Stelle des
Fürsten Heinrich XXIV., ber an ber Ausübung der Re-
gierung durch Geisteskrankheit dauernd verhindert ist. Sek
1908 führt Erbvrinz Heinrich XXVII., ber sent als Fürst
Heinrich XXVII. den Thron von Reuß j. L. übernimmt,
auch die Regentschast von Reuß ä. L. Der verstorbene
Fürst verbrachte die letzten Tage nur im Lehnstuhl. Am
Dienstag abend traten wiederholt Schwächeanfälle ein. Am
Mittwoch nahm der Fürst aber wieder nach längerem
ruhigem Schlafe einige Wahrung. Am Donnerstag ver-
schlimmerte sich der Zustand, und die Schwäche nahm zu.
Am 29. März verschied der Fürst. Die Beisetzung erfolgte
am Freitag in der Fürstengruft des reußischen Fürsten-
geschlechts in der Vergtirche zu Schleiz. Die Leiche wurde
zunächst in der Schloßkirche ausgebahrt. Der neue Fürst
Heinrich XXVII., ber bie Versicherung abgegeben hat, daß
er treu der Verfassung und den Gesetzen des Landes sein
ganzes Bestreben dem Wohle des Landes widmen werde,
erhielt ein herzliches Beileidstelegramm des Kaisers, der
sich bei der Beisetzung vertreten läßt.

— Der Fall. Sohst, an dem ein Teil der Presse mit
Behagen herumstocherte, ist in aller Stille in würdiger
Weise erledigt worden. Sohst erhält eine Absindung dafür,
daß er von dem Vertrage als Pächter des Cadiner Vor-
werkes Rehberg zurücktritt — nach dem »Tag« sind es
120000 Mark —, ein Kabinettsschreiben wird ihm Genug-
tuung schaffen, unb nach außen hin gibt die Verleihung
des Kronenordens den Beweis sowohl dafür, daß der Kaiser
sein Urteil über Sahst geändert hat, als auch dafür, daß
Sohst zufrieden ist.

— An den Folgen einer Mittelohroperation ist der«
Landtagsabgeordnete Regierungsrat Klocke gestorben, der
den zweiten Arnsberger Wahlkreis (Olpe-Meschede) vertrat
und der Zentrumsfraktion angehörte. Er bekleidete seit
dem Jahre 1905 bie Stelle eines Regierungsrates bei der
Generalkommission im Regierungsbezirk Staffel zu Srehfa.

— Das Abgeordnetenhaus nahm am l. April nach
den Osterferien seine Sitzungen wieder aus.

—« Auf Grund des elsaßslothringischen Preßgesehes ist
die Verbreitung des Pariser „Matin' in ElsaßsLothringeu
verbognawardeäizh Si öfi Mild) sch 6€ --

e erre . e erre sungari e eresvers
waltung wird noch im Laufe dieses Jahres eine neue It.j
höhung des Rekrutenkontingents um 50 000 Mann per-E
langen. ; . « i ' 1

 



Vom Balkankrieg
Der Fall Adrianopels.

Der Fall von Adrianopel, das, eine der stärksten
Festungen der Welt, von den besten Ingenieuren Europas
umwallt war, darf als sichere Folge haben, daß die Türkei
nunmehr außerstande ist, noch einen entscheidenden Erfolg
zu erringen. Man kann also mit voller Berechtigung er-
warten, daß der Friede nun endlich zustande kommen
werde. Der bulgarische Militärattache in Wien erklärt
dazu noch: »Es freut mich als Bulgaren, daß wir die
Stadt noch vor Friedensfchluß mit Waffengewalt erobert
haben, daß sie uns nicht infolge von Verhandlungen über-
geben worden ist. Ein Hindernis für den Frieden, den
die ganze Welt verlangt, sehe ich nun nicht mehr, und
Europa wird erleichtert aufatmen, wenn dem jetzt doch
ganz und gar unnützen Blutvergießen ein Ende bereitet
wird.« Weiter weist derselbe Gewährsmann mit Recht
darauf hin, daß nunmehr 70000 Mann und die Belage-
rungsgeschütze für die Tfchataldschalinie frei würden, und
daß nunmehr auch die direkte Eisenbahnverbindung dorthin
bestehe, während man sich bisher mit Ochsenlarren behelfen
mußte. Daraus kann man schließen, daß der Widerstand
der Türken an der Tschataldschalinie mit voller Energie ge-
brochen werden foll. Als ersten Erfolg der nun wieder
aufgenommenen Kämpfe darf man die Räumung des Ortes
Tfchataldscha durch die Türken ansprechen, die aus Konstan-
tinopel gemeldet wird.

Die Belagerung unb Eroberung Adrianopels war zwar
nicht so furchtbar und blutig wie die Port Arthurs, wird
Zuber als ein Beispiel ruhmvoller Verteidigung in der
Kriegsgeschichte fortleben und einen ehrenvollen Platz
behalten. Der 60jährige General Schükri Pascha, der vor
einem halben Iahre, wenige Tage vor dem Kriegsausbruch,
mit der Verteidigung Adrianopels betraut wurde, hat alle
Tugenden eines Kommandanten und Soldaten im höchsten
Maße bewährt. Nach den entsetzlichen Kämpfen um Kirks
kilisfe vom 20. bis 22. Oktober v. I., durch welche . bie
Türken zum Rückzug auf Lüle Burgas gezwungen worden«
waren, schloß die bulgarische Belagerungsarmee Adrianopel
ein, vermochte aber trotz wiederholter Angrisse die Festung
nicht zu nehmen. Schükri Pafcha war mit feinen 30000
Mann Besatzung von der Außenwelt abgeschnitten, wies
aber jeden Angriff seiner Feinde so energifch zurück, daß
die-Je sich bald entschlossen, die Festung auszuhungern. Seit
Monaten hieß es in Sofia, Adrianopel stehe infolge Mu-
nitionss und Nahrungsmittelmangels unmittelbar vor der
Kapitalation. Unter ihrem heldenhaften Führer behauptete
sich die Besatzung trotz aller Entbehrungen und Strapazen,
um nun dein vernichtendeu Feuer der vereinigten bulgarischen
und serbischen Angrifssarmeen zu weichen.

Nach den ersten vom bulgarischen Hauptquartier einge-
'«gungenen Informationen betragen die bulgarischen Verluste
bei der Erstürmung von Adrianopel vom 24. bis 26. März
ungefähr elftausend Tote und Verwundetez die Serben
haben zwölfhundert Tote und Verwundete.
Gefangenen beträgt ungefähr 60000 Mann und 833 Offi-
ziere, darunter 13 Generale. Die Kriegsbeute beträgt 650
Kanonen verschiedenen Kalibers, 58 Maschinengewehre, 10
Fahnen und ein Fesselballon, eine große Menge von Waffen
und Infanteries und Artilleriemunition und eine Anzahl
von Fahrzeugen, wie sie im Festungsdienst gebraucht werden.

In der Geschichte des Ballankrieges von 1912/13
wird der Name Schükri Pafcha vor vielen anderen hervor-
leuchten. Er hat unter unsäglichen Leiden der Truppen
und der Bevölkerung fünf Monate lang die Festung ge-
halten und hat dadurch seinem Vaterlande unschätzbare
Dienste geleistet. Glücklicherweise steht nunmehr fest, daß
Schükri nicht, wie ein Gerücht wissen wollte, mit dem
größten Teil seiner Garnison bei der Explosion des Pulver-
magazins umgekommen ist. Er ist unt allen Ehren, die
man einem tapferen Gegner erweist, von König Ferdinand
empfangen worden und darf den Säbel, den er so mutvoll
geführt, wieder an der Seite tragen.

Die Friedensverhandlun gen.
Die Kollektivnote der Mächte, die die Friedensbedins

guugen enthält, ist am 31. März der Pforte überreicht
worden. In der Note wird als Grenze die direkte Linie
Enos—Midia vorgeschlagen. Wie es heißt, erklären die
Mächte, sie könnten die Forderung der Kriegsentschädigung
seitens der Verbündeten nicht unterstützen. In der Note
wird die Einstellung der Feindseligkeiten von der Annahme
der Friedensgrundlagen an verlangt.

Die Pforte wird vermutlich sofort antworten, indem
sie die Vorschläge der Mächte annimmt. Falls nicht un-
vorhergesehene Zwischenfälle eintreten, rechnet man deshalb
jetzt mit einem raschen Friedensfchluß, wenigstens soweit es
sich um Bulgarien, Serbien und Griechenland handelt.

Vorstehende osfiziöfe Meldung nimmt mit Recht Mon-
tenegro aus von den Verbündeten, mit denen der Friedens-
fchluß nahe bevorsteht. Montenegro hat durch sein unver-
nünftiges Festhalten an dem Anspruch aus Skutari und
durch die Wiedererösfnung des Bombardements auf biefe
Festung trotz der sehr eindringlichen Vorstellungen der
Großmächte einschließlich Rußlands sich außerhalb der Ver-
- andlungen mit der Türkei gestellt und muß nun die Kon-
""quenzen tragen. - -

 Daß inofsizielle russische Einflüsse in Montenegro tätig
‚finb, um biefe größenwahnsinnige Haltung des einzigen der

Die Zahl der _

 

Balkanverbündeten, der keinen wirklichen Sieg über die
Türken zu verzeichnen bat, zu stützen, ist schon öfters her-
vorgehoben worden. Man darf nicht vergessen, daß zwei
Töchter des Königs Nikolaus, Militza und Anastasia, mit
russifchen Großfürsten verheiratet sind, die in der panslawis
stifchen Bewegung in vorderster Linie stehen und vermöge
ihrer nahen Stellung zum Throne jederzeit das Ohr des
Zaren beanspruchen können. Von diesem inossiziellen und
doch so wirkungsvollen Einflusse Rußlands berichtet die
Wiener »Reichspost« u. a.:

Rußiand ermutigt nach wie vor Montenegro zur
Nichtbeachtung des Willens Europas. Wohl hat sich der
rnssische Gesandte nach einem sehr durchsichtigen Verzöges
rungsmanöner des Petersburger Kabinetts dem Kollektiv-
schritte der Mächte angeschlossen, doch weiß man in Eetinje
sehr gut, daß sich Rußland keiner Zwangsmaßnahme gegen
Montenegro anschließen wird, wenn dieses die Forderungen
Europas nicht erfüllt. Wenn sich daher die Nachricht
von der Wiederaufnahme der Befchießung Skutaris bestätigt,
so wird OesterreichUngarn —- wie bereits kürzlich ange-
kündigt —- von Europa ein Mandat zum Einschreiten
fordern und, wenn nötig, auch ohne ein solches Maßnahmen
treffen, um feinen Forderungen Geltung zu verschaffen. Be-
reiis hat das bei Cattaro versammelte österreichischsungarifche
Geschwader Befehl erhalten, auszulaufen. Es besteht aus
drei Schlachtschisfen, zwei Kreuzern, mehreren Torpedos
booten und Torpedobootszerstöiern Das 23. Landwehrs
Infanterieregiment in Zara ist in südlicher Richtung abge-
gangen; es wird, wie verlautet, in Metkowitsch ausgefchisst.

Aus aller Welt
Der König der Falschspieler vor Gericht.

Vor der Straskammer des Landgerichts I in Berlin
hat jetzt der große Spielerprozeß Stallmann und Genossen
begonnen, der nach so vielen Verzözerungen und Hinauss
fchiebungen nun doch endlich sein Forum gefunden hat.
Nach unendlichen Schwierigkeiten formaler Natur, nach
monatelangen diplomatischen Verhandlungen wegen Aus-
lieferung der Angeklagten ist es endlich gelungen, so viel
Beweismaterial herbeizuschaffen, um die Hauptverhandlung
eröffnen zu können. Ob es ausreichen wird, um zur Ver-
urteilung zu führen, wird der Gang des Prozesses erweisen.
Aus der Anklagebank sitzen drei Personen. Zunächst Rudolf
Stallmann, der sich so gern aristokratifche Namen beilegt
unb sich zuletzt Baron Korsszönig nannte. Er macht nicht
den Eindruck eines Mannes, der gewohnt ist, mit den
höchsten Kreisen ständig zu verkehren. Aus seinen Perso-
nalien geht hervor, daß er wegen Hausfriedensbruchs und
Sachbeschädigung sowie wegen Betruges zweimal mit Ge-
fängnis vorbestraft ist. Der zweite Angeklagte Niemela ist
eine Heine, fehr vornehme Erscheinung ; man merkt ihm den
früheren Osfizier an. Der dritte Angeklagte, der Kauf-
mann Eramer, der der Erpressung beschuldigt ist, macht
einen unbedeutenden Eindruck; er ist indessen in dem Trio
derjenige, der am meisten interessiert. Während die beiden
andern aufs lebhafteste dagegen protestieren, jemals aus
dem Spiel ein Gewerbe gemacht zu haben, bekennt sich
Eramer schlechtweg als gewerbsmäßiger Spieler. Seit mehr
als zwei Jahrzehnten lebt er vom Spiel. · Er hat eigene
Klubs besessen, in denen allein an Kartengeld jährlich eine
Million umgesetzt wurde. Trotzdem fühlt er sich nicht
schuldig, weil seine Spielerexistenz im Auslande ftrasgesetzs
lich nicht zu ahnden war. Eine- große Zahl bekannter An-
wälte sitzt am Verteidigertisch; jeder der Angeklagten läßt
sich durch zwei Rechtsanwäite oertreten. Der erste Ver-
handlungstag war fast völlig der Vernehmung der Ange-
klagten gewidmet. Stallmann hat trotz seiner Jugend eine
sehr bewegte Vergangenheit hinter sich. So hat er, wie er
behauptet, in Spelulationsgeschästen —- neunmal die Welt
umkreist. Er hat ·1905 eine äußerst wohlhabende Dame
geheiratet, deren Großvater etwa 25 Millionen besitzen soll.
Mit einem großen Aufwand geschickter Worte sucht Stall-
mann nachzuweisen, daß er niemals in Geldverlegenheit ge-
wesen sei und also nicht falsch oder gewerbsmäßig zu spielen
brauchte. Er sei Gelegenheitsspieler aus Leidenschaft. — Der
Staatsanwalt behauptet das Gegenteil, und die kommenden
Tage werden lehren, wer recht behält.

Die Sturms und Fluttatastrovhe in Amerika
hat alle bisherigen derartigen gewaltigen Ueberschwemmungen,
die die Vereinigten Staaten bisher heimgesucht haben, noch
übertroffen und noch weit mehr Opfer gefordert als die
Dammbrüche des Miissippi im Frühjahr 1912, bie bisher
als die folgenfchwer·e Wetterkatastrophe in Nordamerika
angesprochen wurden. Hatte der mächtige Orkan »schon
ganze Ortschaften und Städte sozusagen weggefegt, so richtete
der darauffolgende Regen unb bie mit ihm berbundenen
Ueberflutungen der Flüsse noch weit mehr Unheil an. Die
Ueberschwemmungsfchäden in Ohio, Indiana, Pennfhlpanich
Illinois und Missouri gehen in die Hunderte von Millionen.
Weit schlimmer als die Stadt Omaha durch den Tornado
wurde Dahton, die Geburtsstadt der ersten »fliegenden
Menschen« Gebrüder Wrigth, durch die Sturmflut heimge-
sucht. Insgesamt sind 5000 Einwohner der Stadt Dahton
umgekommen, während die Gesamtzahl der Toten auf 7000
angegeben toirb.

Ueber den Zustand in der Stadt Sichten, bie am furcht-
barsten heimgesucht worden ist, erzählte der Direktor einer

 

 

 

   

  

dortigen Bank: »Wir wagten uns in eine Straße hinein,
in der das Wasser bis an die ersten Stockwerke und darüber
hinaus stand. Die Straßen gewährten den Anblick von
userlofen Strömen, die mit rasender Geschwindigkeit dahin-
fausten. Aufgedunfene Leichen von Menschen und Tieren
schwammen an uns vorüber und wurden von den wirbelnden
Wassern hin- und hergezerrt. Wir sahen, wie halbver-
hungerte Leute nach Früchten unb Gemüsen, die im Wasser
schwammen, gierig griffen. Viele Leute sprangen ins Wasser,
als ihre Häuser zu brennen anfingen, und versuchten sich
durch Schwimmen in Sicherheit zu bringen“. In Dayton
wurden an einem Tage 1500 Menschen durch Motorboote
gerettet; wäre die Hilfe um einige Stunden später ge-
kommen, so hätte sie bei den meisten der Unglücklichen wohl
nichts mehr gesruchtet, zumal die Temperatur stark gesunken
und das Wasser eiskalt war.

‚Unter. den zahlreichen Opfern der Katastrophe in Daytvn
befindet sich auch ein heldenmütiger Telegraphist, der trotz
Feuer und Wasser während einer ganzen Nacht den Gou-
uerneur vnn Ohio, Choix, der sich etwa 100 Kilometer von
der Brandstelle entfernt aufhielt, mitten aus den Flammen
heraus über die Fortschritte, die der Brand in der Stadt
machte, unterrichtete. Die letzte Botschaft des Telegraphisten
hatte fotgenden Wortlaut: »Ich werde versuchen, mich durch
Schwimmen zu retten. Voraussichtlich wird dies das letzte-
mal sein, daß Ihr etwas von mir hören werdet«.

Auch die Städte Eolumbus und Piqria stehen unter
Wasser, bei letzterer kamen infolge eines Dammbruches 540
Menschen um. In verschiedenen Gegenden sind starke
Schneefälle eingetreten, wodurch das Elend und die Not
noch vermehrt wurden. Unter den zerstörten Gebäuden be-
sinden sich auch die großen Pulverlager bei Omaha, in.
denen sich für mehrere Millionen Mark Munition befanden.
In Dayton steht das Wasser 17 Fuß hoch, durch die
Straßen treiben Hunderte von Leichen. Viele Bewohner
haben sich auf die Dächer und Bäume geflüchtet, wo sie
vor Hunger umkommen müssen, weil es fast unmöglich er-
scheint, ihnen Rettung zu bringen. 30000 Bürger von
Dahton sind ohne Obdach. während die Gesamtzahl der
Menschen, die Haus und Heim verloren haben, auf eine
halbe Million beziffert wird. Bei der Stadt Hamilton ist
ein Wasserstauwerk geborsten; dabei sollen allein 1000 Pers
sonen umgekommen sein. In zwölf Ortschaften brachen ge-
waltige Feuersbrünste aus, die fast alle Häuser einäscherten.
Die gräßlichsten Szenen spielten sich in Dayton ab, als
dort ein Krankenhaus mit 600 Personen weggefchwemmt
wurde. Aehnliche Schreckensszenen gab es, als die Flut
das dortige Schulhaus erreichte, mit dem 400 Kinder zu-
grunde gegangen sein sollen.

Die Katastrophe fordert noch fortwährend zahlreiche
Opfer, zumal das Unglück auch in Nordwestvirginia und
Kentucki feinen Einzug gehalten hat. Zu allem Unheil·
kommen noch starke Räuberbande"n, die in skrupelloser Weise
sich an der Habe der so schwer heimgesuchten Bewohner
vergehen, so daß in verschiedenen Gegenden das Standrecht
proklamiert werden mußte. Nach den letzten Schneewehen
hat sich ein orlanartiger Sturm eingestellt, der namentlich
an der Küste des Atlantischeu Ozeans furchtbare Ver-
heerungen angerichtet hat.

Im Staate Ohio ist eine zehutägige gesetzliche Ge-
schäftsruhe proklamiert worden, um eine Wiederherstellung
der Geschäfte zu ermöglichen. Dieser Staat sowohl als
auch Indiana gleichen weiten Seen, aus denen nur noch
die Dächer der Häuser und streckenweise die Bahndämme
herausragen. Auf diese haben sich die meisten Farmer mit
ihrer geretteten Habe geflüchtet; das Vieh, das nicht ertrank,
brüllt nach Futter, und die Kinder schreien nach Brot. Die
Fluten steigen noch immer. »Wir brauchen Särge und
Brot« telegraphiert man von Hunderten von Ruinenfeldern,
die einst Städte und Dörfer toaren. An der Hilfsaktion
beteiligt sich namentlich auch die in Amerika weit verbreitete
Heilsarmee. Die Eifenbahngesellfchasten bezissern ihren
Schaden auf nahezu 200 Millionen Mark. » «

Die Gefahr des Ausbruches von Seuchen wird dadurch
heraufbeschworen, daß das Trinkwasser durch im Flusse
schwimmende Leichen verfeucht worden ist, und es wird
schon aus mehreren Orten der Ausbruch von Typhus ge-
meldet. Lebensmittel und Bette finb aus New York und
Chicago in die bedrohten Distrikte abgegangen. Den Ber-
suchen der aus den Gefängnissen gezwungenerweise ent«
lassenen Sträflinge, zu plündern, wird in drakonischen Maß--
nahmen entgegengetreten. Die Gesamtzahl der Toten wirl
jetzt auf 6300 angegeben.

Der Kaiser im Ostseebade Ahlbeck. Kaiser Wilhetm
weilte kürzlich im Ostseebade Ahlbeck, wo er mit einem
Kostenaufwande von 300000 Mark, in denen eine Reihe-
freiwilliger Spenden inbegrisfen ist, ein Erholungsheim fürs
die Berliner Arbeiterkinder hat errichten lassen, das in
seinem Rohbau nunmehr sertiggestellt ist unb vom Kaiser-
eingeweiht wurde. Die gesamte Anlage besteht aus dre
Pavillons für Schlaf- und Wohnzwecke, einem großer
Speisefaal, einem Wirtschaftsgebäude, mehreren Spielhallen
einem Ifolierpavillon für Kranke, Wohnräumen für bat
Haus- und Küchenpersonal, für die Oberin, die Hausmeister
samilie unb für Pslegerinnen. An hygienischen Einrich
tungen ist alles vorhanden, was der Gesundheit der er-
holungsbedürftigen Kinder förderlich sein kann. Während
seines Rundganges durch die einzelnen Räume, auf dem .e
vom Kon nl Ehristoph geführt wurde, gab der Monate”;
noch vers iedene Anweisungen und unterhielt sich namentlic-



mit Fräulein Kirlchner, der Tochter des verstorbenen
früheren Berliner Oberbürgermeisters, die die Leitung des
Heimes übernimmt. Der Aufenthalt der Kinder soll so ein-
gerichtet werden, daß in jedem Sommer neunhundert Ber-
mer Arbeiterkinder Erholung unb Stärkung in Ahlbeck
sinden können.

Die Stiftungen anliißlich des Regierungsjnbiliinms
des Kaisers werden recht mannigfacher Natur sein-. Kreis-
verwaltiingen, Gemeinde- und Gutsverwaltungen, kaufmän-
nische unb andere Korporationen, ja selbst kleine Vereine
haben bereits kleinere oder größere Beträge für solche Ju-
biläumsstiftungen bewilligt. Nach einer statistischen Auf-
zeichnnng beträgt die Zahl der Jubiläumsstiftungen, wie sie
einzeln in der Presse bekannt geworden sind, gegenwärtig
bereits über 3000. Die dafür gezeichneten Beträge haben
eine Höhe von über drei Millionen Mark erreicht. Be-
willigt wurden u. a. bie Mittel zur Errichtung von 473
Jugendheimen, 1153 Jugendspielplätzen und Jugendturns
hallen, 73 Volksbädern, ferner zur Begründung von 73
Fonds, aus denen den schulentlassenen Kindern unvemittelter
Eltern die Mittel zur Erlernuiig eines Handwerks bewilligt
werden fallen. Weiter sind Stiftungen begründet worden
zur Errichtung von Altersheimen, Sänglingsheimen, Ferien-
kolonien usw. Der Kaiser hat bereits mehrfach die Er-
lkränkinis erteilt, daß diese Stiftungen seinen Namen tragen

r en.
Selbstmord eines Prinzen. Vinzenz Prinz zu Win-

dischsGrätz, Attachee der österreichischen Botschaft in Rom,
hat sich in Wäldchen an der Via Appia bei Wien eine
Kugel in die Brust geschaffen. Er war sofort tot. Jri den

' Taschen des Ueberziehers fand man drei Briefe, darunter
einen an den Botschafter Merih Prinz WindischsGrätz ist
der Sohn des Präsidenten des österreichischen Herrenhanses
Fürsten Alfred WindischiGrätz

Ein Schwesterschisf des Riesenozeaudanipfers »Im-e-
rnior« wird am Donnerstag in Hamburg vom Stapel ge-
lassen werden. Das Riesenschiff soll den Namen »Eolum-
bus« erhalten. Prinzregent Ludwig von Bayern hat bei
dem neuen schwimmenden Palast der ,,Hapag« die Paten-
stelle übernommen, doch wird Prinz Rupprecht, der älteste
Vdes-Prinzregenten, die Taufe vollziehen.

50 000 Mark Anfangsgehalt. Jii einem westdeutschen
Blatte sucht eine industrielle Aktiengesellschaft ein ordentliches
Vorstandsmitglied mit einem Anfangsgehalt von 50000
Mark. Dabei wird mitgeteilt, daß höhere Staats-s nnd
Kommunalbeamte bevorzugt werben. Sicherlich kommen zu
dem Gehalt noch die üblichen Tantiemen, so daß ein hübsches,
rundes Sümmchen als Ansangsgehalt dabei herauskommt,
das die Gehälter der meisten Minister, Staatssekretäre usw.
übertrifft. Ein kommandierender General erhält ein Gehalt
von etwas über 30000 Mark. Direktorstellen mit 50000
Mark Ansangsgehalt sind in Deutschland zweifellos sehr
gesucht, und es kann als sicher gelten, daß hier ein höherer
Beamter zugreift, wie das in den letzten Jahren schon
öfters der Fall war.

Die Eingeweindung von Mülheini am Rhein in Köln
beschlossen. Die Stadtverordnetenversammlungen der Städte
Köln und Mülheim a. Rh. haben einstimmig den Antrag
des Magistrats auf Eingemeindung angenommen. Voraus-
setzung ist völlige Gleichstellung in allen Steuern und der
Bau einer neuen festen Rheinbrücke zwischen Köln nnd
Mülheim a. Rh., die etwa 7 bis 9 Mill. M. kosten wird.

Eine unverhosste Erbschaft. Jn Steele an der Ruhr
fanden die Kinder eines schon vor langer Zeit verstorbenen
Bergmannes bei der Jnstandsetzung ihrer Wohnung in
einem zugeklebten Wandschrank das Sparkassenbuch ihrer
Eltern. Das Buch lautete über 20000 M., die inzwischen
mit Zins und Zinseszins auf mehr als 40000 Mark an-
gewachsen sind. '

Ein früherer Müllerlehrling als —- Referendar. Das
i Examen als Referendar bestand kürzlich der Sohn Karl des

Mühlenbesitzers Paustian in Bramstedt. Der junge Mann
hat die Volksschule besucht, darauf die Müllerei erlernt unb
sich erst nach beendigter Lehrzeit zum Studium entschlossen.
Schon mit 21 Jahren machte er sein Abiturium. Auf
einen ähnlichen Bildungsgang kann sein älterer Bruder
zurückblicken, der sich mit Volksschulbildung bis zum Juge-
nieur hinanfgearbeitet hat.

Die verschwundenen Sparkassenliücher. Das Amts-
gericht in Perleberg erläßt eine Bekanntmachung, nach der
der dritten Batterie des 39. Artillerieregiments 19 Spar-
kassenbücher mit einer Gesamteinlage von nahezu 3000 M.
abhanden gekommen sind. Die Bücher lauten zum Teil

« auf « die Batterie selbst, sowie auf die Namen einzelner

« schreckendem Maße überhand.

Mannschaften und der Jagdkasse des Offizierkorps.
Der Mädchenhandel nimmt im Rheinland in er-

Nachdem innerhalb einer
- Woche Nachrichten über versuchten nnd vollendeten Mädchen-
handel aus Remscheid, Elberfeld nnd Duisburg in die
Oeffentlichkeit gedrungen sind, wird jetzt erst bekannt, daß
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am 9. Januar die minderjährige Tochter eines angesehenen
Düsseldorfer Bürgers über Paris nach London verschleppt

. Händen ist. Dort wurde dem Mädchen eine Trauung vor-
spiegelt, unb wenige Tage später wurde sein Verkauf in

Der Handel mißglüekte, da das Mädchen
holländisch spricht. Der Verschlepper flüchtete nach

benachrichtigte Kriminalpolizei hat noch- nicht die geringste
Spur finden können, da die Mädchenhändler — es kommen
vier Personen in Betracht — sich die Namen von reisenden  
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Schaustellern beigelegt haben, die es wirklich gibt, deren
Träger aber ganz unschuldig an dem Verbrechen sind. Die
Bande ist wohlorganisiert und scheint ihren Sitz im Ber-
gischen Lande zu haben. Verschiedene Umstände weisen da-
rauf hin, daß ihre Mitglieder in Beziehungen zu Schau-
stellern und Kirmesreisenden stehen. Das Haupt der Ver-
brechergesellschaft, durch das auch das Mädchen nach London
verschleppt wurde, gibt sich als Dr. jur., Referendar a. D.
und Bankbeamter ans. Der Mann ist etwa 30 Jahre alt,
hat dunklen Teint, zwei goldplonibierte vordere Zähne und
eine Tätowiernng (Anker auf dein linken Arm). Trotz inter-
nationalen Vereinbarungen und dem deutschen National-
komitee blüht leider heute der Mädchenhandel wie nie zuvor.

Ueber Nacht zum Multimillionär geworden ist ein ein-
facher Hirt namens Bonnand in dem französischen Dorfe
Literne. Der Hirt, der in den ärmsten Verhältnissen lebte,
war bei fremden Leuten erzogen worden unb hatte keine
Ahnung, wer sein Vater war. Dieser, ein reicher Mann,
hat jedoch seinen Sohn nicht vergessen unb ihm sein ge-
samtes Vermögen in Höhe von 37 Millionen Franks
vermocht.

Der schwere Antoiiioliilniifall in Berlin. Zu dein
Automabiluiifall in Berlin wird weiter gemeldet: Die
Kraftdraschke beförderte sechs Personen von einer Ver-
gnügungsfahrt aus Niederschönweide nach Berlin zurück.
An der Schlesischen Brücke überholte der Chanffeur einen
vor ihm sahrenden Milchwagen, wobei das Anto, das sich
in rasender Fahrt befand, die Richtung nicht mehr inne-
halten konnte, sehr stark schleuderte und mit einem Straßen-
bahnwagen mit großer Gewalt zusammenstieß. Die sechs
Jnsassen nnd der Chauffeur wurden herausgeschleudert und
gerieten zum Teil unter den Straßendahnwagen. Von den
sieben Personen erlitten der Schuhmacher Peters, der
Zimmermann Guerke und der Postschaffner Gabel den Tod.
Der Ehauffeur Köpeling aus Wilmersdorf, der Schlosser
Hans Buenger, seine Ehefrau unb ber Zahntechniker Hudecke
wurden schwer verletzt. Außer dem Ehaiifseur sind die
übrigen sechs Personen alle in der Muskauer Straße wohn-
haft gewesen. Von den Jnsasfen der Straßenbahn erlitt
nur eine Person einen nicht erheblichen Nervenchok. Es
sind also nur drei Personen getötet und vier schwer ver-
letzt worden.

Eine ftürniische Brautschau hat in Wallerfels im
Frankenwald stattgefunden Seit dem 77 jährigen Austrags-
dauern W. seine Frau gestorben war, befand sich der alte
Mann auf Freiersfüßen und wurde schon manchmal zum
Narren gehalten. Gleichwohl erließ er in einer Münchener
Zeitung Heiratsinserate, aus denen ein lebhafter Brief-
wechsel entstand. Eine 54jährige Frau aus Murnau in
Oberbayern reiste nach Wallerfels, um sich den heirats-
lustigen alten Herrn anzusehen, der sich als Rentner aus-
gegeben hatte. Er fuhr ihr bis Kronach entgegen. Jn
Wallerfels aber erwartete, bie Schuljngend voran, eine
tausendköpfige johlende Menge das im Postwagen ankom-
mende Brautpaar. Die Post wurde gestürmt, und die
Braut mußte sich in den Poststall flüchten. Der Bräutigam
erreichte sein Heim unter dem Schutz der Gendarmerie. Als
er später versuchte, mit seiner Braut in einem Gasthaus
zusammenzutreffen, entstand ein solcher Aufruhr im Dorf,
daß Gendarmerie und Polizei wiederholt eingreifen mußten.
Schließlich eröffnete der Bürgermeister der Fran, daß der
vermeintliche Rentner so gut wie mittellos sei, worauf die
Dame errötend gestand, daß sie auch nichts habe. Sie ließ
sich vom Bürgermeister das Reisegeld geben und ging bei
Nacht unb Nebel davon.

Die verhafteten anelendiebe. Die Juwelendiebe
Kolberg unb Krause, die in Gemeinschaft mit der Geliebten
des ersteren, einer Frau Pfeffer, in einem Kinematographens
Theater in Berlin einer Russin Juwelen im Werte von
120000 Mark stahlen, wurden in München verhaftet. Frau
Pfeffer bekannte sich als Anstifterin. Der Mann der Ver-
hafteten, der von dem Treiben seiner Frau keine Ahnung
hatte, verübte Sebstmord. — Die gestohlenen Juwelen
konnten sämtlich wieder «-«zur Stelle geschafft werden.

Folgenschwere Abschiedsfeier. Eine in Gelsenkirchen
wohnende Frau aus Ostpreußen hatte in derHeimat ihre
Besitzung verkauft. Aus diesem Anlaß lud sie ihre Freun-
dinnen und Freunde zu sich, um den glücklichen Geschäfts-
abschluß zu feiern. Die Frau sprach aber den Getränken
derart zu, daß sie bewußtlos ins Krankenhaus gebracht
werden mußte. Dort ist sie an Alkoholvergiftung gestorben.

Aus Rache wegen versagten Osterurlanbs verübte in
der Nacht in Schafstädt (Kreis Merseburg) die Dienstmagd
Minna Elze gegen ihre Dienstherrschaft einen Mordanschlag.
Sie übersiel das Ehepaar im Schlaf nnd verletzte den
Mann schwer an Kopf und Armen durch Veilhiebe, flüchtete
aber infolge von Hilferufen der Frau. Die Dienstmagd ist
verhaftet worden.

Für 3000 Mark PapierschniseL Ein kürzlich an dem
Domäneiipächter Hell in Kaisersfelde bei Mogilno auf der
Post in Thorn eingelieferter Geldbrief wurde seines Jn-
halts beraubt. Der Dieb hatte an Stelle des entwendeten
Betrages von 3000 M. Papierschnihel in den Briefumschlag
gelegt. Als Täter wurde der Postbote M. aus Hohensalza
verhaftet; er hat bereits ein Geständnis abgelegt.

Ein tragisches Geschick ereilte die Firma F. E. Stein-
bach in Leipzig, der in wenigen Stunden beide Inhaber
durch den Tod entrissen wurden. Jnfolge eines Herz-
schlags war einer der beiden Mitinhaber, Max Hugo
Schmidt, plötzlich verschieden. Der Angestellte einer Leip-  

ziger Beerdigungsanstalt bemühte sich bei der Firma um
Uebernahme der Beerdigung und wandte sich schließlich
an den zweiten Teilhaber Max Friedrich Herzog. Als
dieser nun von dem Ableben seines Kompagnons ‚erfuhr,
traf auch ihn infolge der völlig unerwarteten Nachricht ein
Herzschlag dem er in kurzer Zeit erlag. Ist-e en

Ein hartgesottener Franenniörder hat sich in Hamburg
in der Person des 48 jährigen Werftarbeiters Sturm der
Polizei gestellt. Der Mann, der ein Holzbein hat, war
mit seiner 39 jährigen Geliebten in Streit geraten und hat,
nachdem er sie zu Boden geworfen hatte, so lange mit dein
Holzbein auf Kopf unb Leib der Frau herumgetreten, bis
sie tot war. Dann hat der Mörder zwei Nächte neben der
Leiche geschian Fast gleichzeitig stellte sich der Ham-
burger Polizei noch der Arbeiter Ledel, der feiner Frau
aus Eifersucht mit einem Rasiermesser die Kehle durch-
geschnitten hat.

Eine Hand abgehackt. Jn Neuß (Rheinland) be-
drohten drei betrunkene Arbeiter einen Polizeibeamten, der
sie zur Ruhe aufforderte, mit Messern und Revolvern, wu-
rauf dieser feinen Säbel zog und einem der Angreifer die
Hand abhieb. Der Verletzte wurde in einem Krankenhaufe
untergebracht; von dort aber mit Hilfe eines Freundes be-
freit, entfloh er wieder und konnte erst später von der Po-
lizei wieder eingeliefert werden. ·

Eine Psekdelnr hat die Frau eines Obertierarztes in
Ansbach beinahe an den Rand des Grabes gebracht. Der
Apotheker übersah die Namensgleichheit der Patientin mit
dem Arzt und meinte, es sei undenkbar, daß eine Dame
sich ein Rezept von einem Tierarzt verschreiben lasse. Er
fertigte deshalb eigenmächtig unb ohne weiteres die Dosts
»als Roßkur« an. Dafür wurde er zu hundert Mark
Geldstrafe verurteilt.

istEin selten scharses Schnapsansfchaukverliot ‚im ‘
Stadtbezirk Danzig unb in ben beiden Danziger Landkreisen
erlassen worden, wo künftig an den Sonnabendnachmittagen
von 4 Uhr ab in den Gast- unb Schankwirtschaften ‚rein
Schnaps, weder in Flaschen, noch in Gläsern oder sonstigen
Behältern, ausgeschenkt werden dars. Durch diese Anord-
nung soll an der Eindämmnng der Trunksucht und der da-
duråh bedingten Aufbesserung des Familienlebens mitgeholfen
wer en.

Auf den Gatten und Vater geschossen. Die geschiedene
Frau des Steinsetzmeisters Gast in München suchte letzteren
mit ihrem 15jährigen Sohne auf unb machte Gast Vor-
würfe. Sie zog den Revolver, als sie von ihrem Manne
mit einer Hundepeitsche bedroht wurde. Der Steinsetzmeister
flüchtete. Beim Ueberklettern eines Zaunes rief ihn die
Frau an und schoß ihm eine Kugel ins Gesicht. Jetzt
stürzte der Mann auf seine geschiedene Frau los, da ergriff
der Sohn den Revolver- und schoß seinem Vater zwei
Kugeln in den Leib. Der Schwer-verletzte wurde ins
Krankenhaus gebracht. Mutter unb Sohn stellten sich selbst
der Polizei.

Tragischer Ausgang eines schlechten Scherzes. Jn
Schweixingen (Lothringen) erzählten zwei Gäste einem Wirt,
um sein Haus schlichen Diebe. Der Wirt holte sein Ge-
wehr, und die beiden Gäste versteckten sich im Haus, um
den Wirt zu necken. Dieser glaubte Einbrecher zu sehen
unb schoß. Er traf einen der Gäste ins Herz, so daß er
tot zusammenbrach.

1400 Mark für eine Ohrfeige. Jn Baden ist das-
Ohrfeigen als Züchtigungsmittel in den Schulen verboten.·
Gleichwohl hat in Karlsruhe ein Lehrer einem Knaben eine
Ohrfeige gegeben unb durch den Schlag das Trommelfell
verletzt. Der Vater des Jungen wartete die Heilung gar
nicht ab, sondern verlangte Schadenersatz von dem Lehrer,
der sich denn auch nach langen Bemühungen mit 1200 M.
unb 200 M. Kurkosten dazu absinden mußte.

Kleine Nachrichten.
— Die Herzogin Jsabella von Genua, Ldie 50jährige

Eousine des Prinzregenten Ludwig von Bayern, die sich
durch die Explosion einer Spirituslampe starke Brandwunden
zugezogen hat, liegt so schwer darnieder, daß ihr Befinden
hoffnungslos ist.

— Dem Fürsten Bülow wurde im Eilzuge Rom-
Mailand zwischen Bologna unb Modena die Brieftasche
geftnhlen.

— Aus Lörrach i. V. wird gemeldet: Auf dem Güter-
bahnhof Leopoldshöhe sind 16 Eisenbahnbeamte wegen
Durchstechereien verhaftet worden.

— Der liberale bayerische Landtagsabgeordnete Martin
Haagen hat sich im Starnberger See ertränkt. Der Grund
für den Selbftmord waren, wie es heißt, finanzielle
Schwierigkeiten, die Haagen aus Bankzusammenbrüchen in
neuester Zeit entstanden waren. h

— Jn Lhck brannten die Speiseanstalt unb bie Kan-
tine der Dragonerkaserne nieder. Größere Vorräte wurden
vernichtet. ·

—- Der seit dem 19. März in Frankfurt a. M. ver-
mißte Banklehrling Steuernagel hat in dem Bankgefchäft
vofiliüchstb Mumm u. Eo. 80000 M. unterschlagen und ist
ge et.

-— Die Eisenbahnräuber, die besonders die Strecken
nach Hanau, Karlsruhe und Frankfurt a. M. unsicher-
machten, wurden von der Leipziger Kriminalpolizei ver-
haftet. Es handelt sich um einen Ehausfeur Zenner und
eine stellungslose Kellnerin.

 



Aus der großen Zeit 1813.
0. hin 12. „n'a. (Rachdruck verboten.)

Rat ben Sagen hon Lünebneg und Möckern hielten die fran-
zsstschen Eenerale, der Bizeksaia Engen, wie Sahont, ihre Lage
für so gefährlich, daß sie der Tapferkeit brsseren Teil, die Borsicht,
walten ließen und sich langsam rückwärts konzentrierten; worüber
Rapoleon mit Recht nicht wenig angehalten war. Eugen zog sich am
6. April über die Elbe zurück und gab die beabsichtigte Offenfine
III Berlin endatitig auf. Um nicht in feinen rückwärtigen Ber-
bindiengen nach Wesel und dem Main abgeschnitten zu werden, nahm
it einen Irontwechsel nach Süden hin vor und stand nunmehr
am 10. April zwischen Harz und Saale, die Festungen Magdeburg
nnd Wittenberg nach wie vor besetzt haltend. Sahont aber räumte
wiederum Lüneburg (11. ilhril), das hierauf von den Freischaren-
Führern Dörnberg und Benkendorf wieder beseßt wurde. Wie
ein richtiger Mordbrenner aber hauste der aus der Hefe des Bolkes
hervorgeganaene, zu jeder Schandtat fähige Bandamme in Bremen,
wo er die Rache der Franzosen dafür, daß Deutsche gewagt hatten,
gegen die Fremdherrschaft zu murren, mit Einkerkerungen und Er-
schießnng der Barone von Finck unb von Berger kühlte; ein
Schrei der Entrüstuna hallte durch ganz Deutschland ob dieser bru-
talen Gewalttaten. An solchen fehlte es nirgends, wo die Franzosen
hausten; selbst im „befrennbeten“ Königreich Sachsen hausten die
Mannschasten wie die Bandalen, raubten und plünderten und
brannten und die Offitiere sahen diesem Treiben mit den Worten
„c’est la guerre“ gelassen zu. Napoleon aber wußte ziemlich genau,
wie wenig er sich auf seine Zwangsderbündeten verlassen konnte,
und deshalb schrieb er (10. April) an Neh, »es ist sehr wichtig, sie
keinem Fehlschlng auszusehen«.

Bei den Berbündeten bätte Blücher, der später nicht um-
sonst den Beinamen Marschall Borwärts erhielt, am liebsten sofort
losgeschlagen, aber er wurde beständig von dem rufsifchen Feldmars
fchall und Oberbefehlshaber Fürst Kutufow gehindert. Dieser Zauberer,
alternd stumpf geworden und von ehemaligen Lorbeeren zehrend,
bequemte sich nur ungern und langsam dazu, seine Hauptmacht von
Kalisch in Bewegung zu fegen; erst am 7. April, an welchem Tage

» niech die non den Franzosen noch befeßt gehaltene Festung Czenstochau
T'fitl. setzte sich das russische Korps Tormaffow in Bewegung, und am
.·"9.«Aprtl traf die Avantgarde in Sagen ein, mit Blücher Fühlung
..;.riehmend; allerdings waren am 8. April bereits einige rusfische
Borstruppen über die Saale geoangen. Am 10. April war nun auch
endlich der längst geplante Uebergang über die Elbe fYorks
Trnppen voran) bei Roßlau erfolgt. Die Laae war folgende-

« Zwar hatten die Berbündeten den Bizekönig zurückgedrängt, standen
nun auf dem linken Elbufer, aber der günstige Augenblick, die Fran-
zosen durch einen Massenangriss zu werfen und dieses Heer für Na-
poleon unbrauchbar zu machen, war durch die ruisische Zauderpolitik
vttpaßt worden.

Am 9. April war Stein nach Dresden gekommen. Zwar
hatte er das Recht, als Chef der von den Berbündeten eingesetzten
Zentralgewalt, in Sachsen, das noch immer als ieindliches Land galt,
zwangsweife vorzugrhenz allein der preußische König richtete an den
tin Auslande befindlichen König von Sachsen am selben Tage einen
Brief, Sachsen zum Anschluß an die Berbündeten auffordernd, und
fv mußte sich Stein abwartend verhalten, obschon viel kostbare Zeit
verloren ging. — Jn dieser Woche erschienen wiederum mehrere Auf-

. rufe, so des preußischen Königs am 6. April an dieBewohner der
tm Ttlfiter Frieden zwangsweife abgetretenen preußischen Provinzen,
ferner des preußischen MilitärsGouoernements (12. April) mit der
Bitte um weitere Gaben, endlich Aufrufe zur Berpflegreng und Unter-

_. stühnna der Berwundeten und ihrer Angehörigen.
Am 12. April gingen die österreichischen Truppen über die

Weichfel zurück und schieden damit vom Kriegsschauplaß aus, auf
dem sie bis dahin noch ais Feinde der Berbündeten gegolten hatten.
Nach seiner Rückkehr aus Rußland hatte das österreichische Korps

« mit Rußland einen Wassenstillstand aeschlossen, dem nun dieser ab-
wartende Frieden folgte. Ein vom 11. April datierender Brief des
österreichischen Ministerpräsidenten Metternich beweist, wie Oester-
reich die Lage auffaßte: »die Rolle der Berbündeten Frankreichs
geht zu Ende, Oesterreich schickt sich an, als Hauptmacht auf ber
Bühne zu erfcheinen«. Erst sollten die Berbündeten die Kastanien
ans dem Feuer holen, bann tritt Oesterreich hervor-, um die Haupt-
rolle zu spielen. Und ungefähr so kam es auch in Wirklichkeit.

Aus Stadt und umgegmd.
Auras, 4. April 1913.

* Jm vorigen Sommer ist es als ein Uebelftand emp-
funden worden, daß der von Obernigk kurz vor 7 Uhr ab-
gehende Frühzug auf ber Station AuraskHennigsdorf nicht
anhielt, so daß die mit dem Omnibus eintreffenden Passa-
giere aus hiesiger Stadt eine Stunde lang auf den Abgang
des nächsten Personenzuges nach Breslau warten mußten.
Auf eine Petition des hiesigen Magiftrats in dieser Ange-
legenheit ist hon ber Königlichen Eisenbahn-Direktion ietzt

- der Bescheid eingegangen, daß der fragliche Zug (Nr. 1315)
vom 1. Mai d. J. ab in AurassHennigsdorf Aufenthalt
bekommen wird. .

* Gegenwärtig werden auf der Station die Warteräume
erweitert, sowie eine Laderampe mit Waggonwage erbaut.

* Die hiesige Freiwillige Feuerwehr hielt am 31.März e.
ihre Monatsversammlung ab, bei der die Uebungem für
diefes Jahr festgesetzt wurden. Zwei neue Mitglieder
wurden aufgenommen. Am Sonntag, den 13. b. M., findet
ein außerordentlicher Kreisverbandstag in Wohlau statt, an
welchem zwei Abgeordnete der Wehr teilnehmen werden.

tin enteilen mit Bewohnerinnen.
Schweres Antoniobilnngliick.

Ein schweres Automobilunglück, dem drei Menschenleben zum
Opfer fielen, ereignete sich am Sonnabend abend gegen 61/: Uhr in
ObersMichelsdors bei Hahnam Der hier zur Reparatur befindliche
Wagen des Arztes Dr. Schaedel aus Liegniß- wurde durch dessen
c adfsenr einer Probefahrt unter-zollen An dieser Fahrt beteiligten

' noch der Monteur Oertel der Automobilsirma Grundmann, der
fährtae Destillateur Gustav Graf, der 36 jährige Kaufmann Julius

isiiüller aus Hahnan und ein Gastwirt Taonias aus Liegnih. Die
IIIU san nach Liegnih. Auf der Rückreiie geriet der Wagen in
ber Matten Ehausseebieguua im Dorfe ObersMichelsdorf insolge
rasender Schnelligkeit ins Schleuderm Das Automobti rannte mit
ers-her Heiligkeit an einen starken Ehausseebaum und wurde voll-

di zertrümmert. Der Kaufmann Julius Müller brach das
Gent nnd war sofort tot. Dem Destillateur Gustav Graf wurde
der Schädel zertrümmert, Monteur Oertel erlitt schwere innere Ber-
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Mumien. Bei beiden trat der Tod kurze Zeit darauf ein. Der
Stangen: Tfchaschel erlitt eine schwere Eehirnerfchütternna. Für
sein eben hegt man ernste Befürchtungen. Der Gaäwirt Thomas
kam mit einem Beinbrnch verhältnismäßig am günstigsten davon.
See Montenr iii 26 Jahre alt und unverheiratet. Kaufmann
Müller hinterläßr eine Frau und drei Kinder im Alter von 8 bis
s Jahren, Destillateur Graf deren fünf, gvon denen das älteste
6 Jahre alt ist. _____

Sterniäel als der »thhändler Winkler« entlarvt.
Die in Frankfurt o.O. erfolate Gegenüberstellung Sternickels

mit 88 Beugen aus der Liegnißer Gegend erbracht-. die bestimmten
Beweise dafür, daß der znm Tode oerurteilte mehrfache Raubmörder
der wegen zweier Morde gesuchte Mann ist, der in den Jahren
1906 unb 1909 in Schlesten als Heuhändler Winkler auferet. Eine
Besihersfrau und mehrere Besißer erkannte-n Sternickel bestimmt als
den Heuhändler wieder, der viele Einbetten heriibte. im März 1909
bie Witwe Kraufe in Betersgrund und Silvester 1910 den Kossät
Knötig in Pombsen ermordete.

 

Ins-kam Reue Garnisonen in Oberfchlesien. Die
Heeresverwaltung ist in ernstliche Erwägungen darüber eingetreten,
ob es zweckdienlich sei, in Oberschlefien einige neue Garnisonen einzu-
richten. Borläufis scheinen die Städte Tarnowih unb Lublioiß in
Betracht zu kommen. —- Zirkus Busch. Die diesjährige Spiel-
saison des Zirkus in Breslau ist auf einen Monat bemessen; die Ab-
schiedsborstellung findet schoii am 3. Mai statt. Jn diesen wenigen
Wochen werden außer einem reichhaltigen urd durchweg neuen
chezialitätenprogramm zwei neue große Ausstattungspariomimen
a-fgesührt. -- Auf eine dreißigjährige Tätigkeit als Mi-
litärkapellmeifier konnte am 1. April der langjährige Leiter der
Elferkapellc in Serbien, Königlicher Musikdirektor Reindel, zurück-
blicken. Geboren 1856 in Weimar, trat er 1876 in Thorn in das
61. Reaiment ein, kam 1881 in bie Kapelle der Königsgreo adiere in
Liegniß und 1882 in bie Kapelle des Kaiser Franz-R·giments in
Berlin. Am 1. April 1883 wurde Reindel zum Kapellmeister der
37er in Kroioschin ernannt und übernahm 1885 bie Leitung der
Elferkapelle in Breslau. Reindel hat sich auch als Komponist einen
Namen erworben. 1906 wurde er zum Königlichen Musikdirektor er-
nannt. —- Schwere Bergiftungskatastrophe in einer Schiffs-
kabine auf der Oder. Auf einem an der Kaiserbrücke in Breslau
lagernden Oderkahn wurden Montag früh der 75jährige Schsser
Wilhelm Ast aus Dieban bei Steinau a. O. und der 17 jährige
Schiffer Richard Simon aus Kuhnern, Kreis Wohlau, durch Rauch-
ans vergiftet ausgefunden. Es wird angenommen, daß Ast, um den
Ofen für die Nacht warm au halten, die Klappe selbst geschlossen hat.
Das eine der Opfer, der 75fährige Schiff-r Ast war der Vater des
Schiffseigners und von diesem erst vor einigen Tagen hetaerufen
worden, um dem Sohne während des Schifferausstandes behilflich zu
sein. Ebenso war der andere Verstorbene, Simon, erst am vorigen
Freitag in den Dienst des Schissseigners getreten. —- Seir vier
Wochen tot in der Wohnung gelegen hatte eine im 65. Lebens-
jahr stehende Maschinenmeisterswitwe Bendix Lohestraße 65. Die
Frau, die eine kleine Wohnung im Erdgefchoß des Hauses bewohnte,
lebte ganz allein. Sa sie öfters zu Verwandten nach auswärts zu
verreisen pflegte, fiel ihre Abwesenheit den Mitbewohnern des Hauses
nicht auf. Als jedoch innerhalb von vier Wochen überhaupt kein
Lebenszeichen von ihr wahrzunehmen war- schöpfte man Verdacht.
Es wurde vie Polizei benuchrtchtigt, die am Mantua die Wohnung
öffnen ließ. Man fand hier die Frau in ihrem Bett schon halv
verwest nor.

senkt-nie GI. Zwei Kinder verbrannt. Jn Schleifen-
arube entstand in der Wohnung des Grubenarbeiters Golomdek ein
Zimueerbranb, bei dem die beiden im Alter von 1/e bzw. 2 Jahren
stehenden Kinder des Genannten ums sten tarnen. Sie wurden
von Fei«erwehrleuten, die mit Rauchapparaten vorgehen mußten,
verbrannt vorgefunden. — Nächtliche Tragödie. Auf einem
Felde bei Waischnik wurde in der Nacht zum Montag der Gruben-
arbeiter Peter thk aus Deutsch-Pietar von einem Förster erschossen.
Will hatte sich mit noch zwei anderen Männern auf das Feld be-
geben, nm betrn Scheine einer Catbidlampe einen angeblich vergra-
benen Schatz zu suchen. Der Förster hiest die Männer für Wild-
diebe, und da dieselben auf den wiederholten Anruf des Beamten
nicht steben blieben, schoß er nach ihnen. Will erhielt einen Schuß
in den Unterleib, der seinen Tod zur Folge hatte.

ßrien. Sefertiert vom 156. Regimeni ist der Musketier
Siege, her in Bismarckhütte Frau und Kind hat, aber trotzdem mit
einem Bürgermädchen ein Verhältnis unterhielt. Jn der Wohnung
der Liebsten ließ er die Uniform zurück und zog Sachen an, die dem
Vater des Mädchens gehörten. Ziegs ift schon einmal wegen Fahnen-
fluaztbestrafn — Hundertmarischeine in den Lumpen. At-
veiterfraueu fanden beim Sortieren der gewaschenen Lumpen in ber
Pappenfabrit sieben eingerollte Hundertmarkscheine. Die Frauen
hielten sie für „Blüten“, trieben Scherz damit und beschenkten mit
einem Teile des Fundes eine jungoerhetratete Kollegin. Die Scheine
erwiesen sich aber doch als echt-. Wie sie in die Lumpen gekommen
sind, läßt sich nicht mehr nachweisen.

Entsinnst-irre Nachahmenswert. Der hiesige Militärs
verein hat aus Anlaß der Jahrhundertfeier zwölf bit-dürftigen
Keiegsveteranen namhafte Geldgeschenke überwiesen. Er beabsichtigt,
die zum Regierungsjubiläum des Kaisers zu präsenden Erinnerungss
münzen allen Kriegsteilnehmern aus Breeinsmttteln zu beschaffen.
— Eine Hochstaplerin hat hier ihr Wesen getrieben. Bei Uhr-«
macher Klar erschien eine gut gekleidete Dame, stellte sich als e ne
Pensionärin des Laisenheims vor und wünschte eine goldene Samen-
nbr zu k.ufen. Schließlich erbat sie sich und erhielt auch die Er-
laubnis, zwei Uhren mitnehmen zu hinten, um diese zur Auswahl
vor-legen zu können. Die »Dame« hat bis jeht die Uhren noch nicht
zurückgebrachn »Herr Klar ist also einer Gaunerin zum Opfer ge-
fallen. Die Uhren führten die Nummer 4.0693 resp 287774 unb
hatten einen Wert von 60 resp. 54 Mark. --‘ Auch in dem Möbel-
geschäst des Tischlermeisters Welzel versuchte die Hochstaplerin ihr
Werk. Welzel, bei dem sich die Person Ballh Kleiner aus Breslan
nannte, aber wurde mißtrauifch, erkundigte sich nach ver Dame genau
und erfuhr, daß die Angaben, ihre Person betreffend, vollständig auf
Unwahrheit beruhten. ·"

Fürst-nimm Bom Schlaf s e. nie eines der prächtigsten
deutschen Fürstenschläffer wird sich Schloß Fürstenstein bald präsen-
tieren, da die umfangreichen Erweiterungsbauten sich nunmehr dem
Ende nähern. Der Schloßkomplex in feiner herrlichen Lege wird
nach Vollendung des Ausbaues ein gänzlich neues Bild bieten. da
in Zukunft das Schloß zwei Türme aufweisen kann, gegen bisher
nur einen. Der neue Schloßturm wird den füdlichen Teil des unter
einem Aufwande von Millionen geschaffenen Anbaues krönen. Der
Anbau lehnt sich nach dem idhllischen Fürstensteiner Grunde zu an
den Beratend, den ältesten Teil des Schlosses; er ist in dem burgs
artigen Aeußern seht so weit gefördert, daß die Dachkonstruktion
aufgeseht werden konnte. Die in der ersten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts eingerichtete Schloßkapelle wird verlegt und an leicht zu-
gänglicher Stelle neu errichtet.

statt-the Berbrüht. Das dreifährize Söhnchen des
Schlossers Golombek wurde durch kochendes Wasser so schwer ver-
brüht, daß es in kurzer Zeit seinen Berleßungen erlag.

Ghin-. Generallentnant non Wedel ·f-. Am Freitag
starb in Lichterfelde bei Berlin Generalleutnant z. D. von Wedel im 

Alter von 65 Jahren. Er war zuleht Kommendeue der 9. Sihifion
in Clogau. Die Beiseßnng erfolgt in Blankensee in Jammer-. — Jn
Konkurs geraten in hierselbst die Dampftifchlerei nnd Möbrlfabrik
von S. Ellert. Jenerhalb einiger Wochen ist dies bereits der siebente
Konkurs in Giogau und Umgegend.

Guitton-. Rebenbahnprofekt. Bertreter der Stadt nnd
des Kreises Goldberg. die beim Minister in Berlin borstellig gewor-
den sind, haben die Zuficheruna erhalten, daß die Vorarbeiten für
eine staatliche Rennbahn hon Goldberg nach Jauer bald in Angriff
genommen werden sollen. Danach scheint das Projett einer Klein-
bahn von Jener nach Goldberg fallen gelassen zu fein.

Okter Stiftung. Kommerzienrat Meißner hat an den
Magistrat folgendes Schreiben gerichtete »Der bevorstehende nationale
Gedtnitag und die von den städtifchen Körperschasten beschlossene
HohenzollernsJubtläumsstiftung mit den auf die Erweiterung unseres
KsifttIFtitdrichsMnseums gerichteten Bestrebungen geben mir Baran-
laffeng, bem Maaistrat einen Betrag von 30000 Mark zu über-
theifen mit bem EIfUOUD biefe Summe bem bereits vorhandenen
Fonds einzrverieiben.«

» Gruß-Direkt“. Jn der Notwehr erschaffen. Der
19 jährige ttfiaurer Powruslo aus Schewkowih hat in Himmelwih
eine Senat, alt-r auch seine Widersacher, denn als er am Palm-
sonntng nachts von der Freite heimkehrte, war-e er von einer An-
zahl junger Leute überfallen unb arg herleht. Dieser Tage sollte
ihm das gleiche blühen, er hatte sich aber zur Vorsorge einen sitts-
denen Revoloer eingesteckt, und als man hon ihm troh Drohung
nicht abiassen wollte, schoß er den Hauptangreifer zunächst in die
Beine. sann aber in den Kopf. Der Getroffene, der 18 jährige
Schuhmachetssohn Bitttner, sank sofort tot zu Boden. Powruslo
wurde am andern Morgen herhaftet. Der Vater des Erschossenen
hat vor einigen Jahren auch ein gewaltsamen Ende gefunden. Er
wollte zufolge einer Wettein trunkenem Zustande den Klosterteich
durchschwimmeiy versank hierbei nnd wurde erst als Leiche wieder
aufgesiiidein —- Wiederwahl des Bürgermeisters Sie Stabi-
verordneten wählten den Bürgermeister Gudrkeni mit allen Stimmen
für eine zweite am 1. Juli d. J. beginnende zwölsjähisige Amts-
periode wieder.

Grünberg. Pastor Scheske 'f' Der dem Diakoniffiine
Mutter-hause Peihesda vorstehende Pastor Scheske ist nach kurzer
Krankheit im Alter voxi 49 Jahan gestorben. Er hatte eine Gehirn-
lähenung erlitten; zwar wurde ihm ein im Gshirn vorhandener
Absziß auf rsp:-s«aiivem Wege beseitigt; doch war fein Tod nicht mehr
aufzuhalten An feiner Bahre steht nicht nur feine Familie, sondern
die ganze Schwestsrnschast von Bethtsda in schmerzlicher Trauer; ist
es doch bekanntlich immer sehr schwierig, den Begründer eines Unter-
nehmens, ber demselben naturgemäß den Charakter ausdrückt, das
erstemal zu ersehen.

genannt. Bürgermeister Schulz ist unter 251 Be-
werbern zum desoldeten Gemeinde-s nnd Amisvorfteher in Krumm-
hübel gewählt worden.

mithalten. Brände. Jn Hermsdorf unterm Kysiast ist
das Hotel »Zum Verein« und in Arnsdorf der große Gerechtskrets
scham, beide sehr bekannte Touristengasthöfe, nieder-gebrannt

flotten. Berzweiflungstat. Mittels elektrischen Stromes
beging ver 19 jährige Sohn des Häuilers unb Eisenbahnesrs Schäfer
aus Mittel-Horte Selbstniord. Er kletterte an dem eisernen Gitter-
inaste der Starkstrornleitung zwischen Horka und Uhsmannsdorf in
die Höhe und faßte die Leitungsdrähte an. Er war sofort tot.
Durch den zuständigen Streckenmonteur mußte er aus den Drähten
entfernt werden. Ein schweres körperliches Leiden --- er litt an
Krämpfen ‑‑‑ biirfte ihn in den Tod getrieben haben. Der junge
Mann toll schon früher einen Selbstmordveesuch gemacht haben.

stinkt-this Wegen mangelhafter Bausicherheit hat
ein Bauherr auf sein neugebautes Grundstück keine vaothekencstlder
erlangen können Er hatte den Banplatz von einer Hausbesitzerin
gekauft in ts»r Annahme, daß der Grund und Boden durchaus bau-
ficher fei, und ließ im Herbst ein großes Haus darauf errichten. Die
Grubenverwaltuna hatte im Grundbuch eintragen lassen, daß das
Grundstück nicht dauficher sei, und trotzdem war dem Bauunternehmer
anstandslos die Bauionzession erteilt worden. Als nunmehr der
Bandes-—- rein Geld auf das neue Haus austreiben konnte, machte er
die Bertäuieetn für den Schaden haftbar, wodurch deren Konkurss
erklärung notwendig wurde. —- Blind. Durch Spielen mit Kalk
sind dem 12jährigen Tischlersohne Sommerfeld beide Augen aus-
gebtüht worden. Das Kind hatte ungelöschten Kalk in ein Gefäß
getan nnd darauf Wasser hinzugegossen, wodurch die Explosion ein-
trat. Das üaikwasser sprißte dem Knaben in die Angen, so daß
das Augenlicht erloschen ist. —- Wegen Bereiehens gegen das
Nahrungmittelgeseh und gegen das Schlachtvieh- und Fleisch-
beschaugeseh hatte sich der Fleischer Richard Skora vor der Beathener
Strafkamaier zu verantworten. Der Angeklagte ist früher schon ein-
mal wegen eines gleichen Bergehens zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt worden. Jeßt wurde ihm zur Last gelegt, aus dem Königs-
hüiter Schlachthaus drei konsiszierte Rinderluirgen und ein Rinder-
herz mit nach Hause genommen und auf dem Wochenmarkt in
Antoittenhütte feilgeboten zu haben. Mit Rücksicht darauf, daß die
Lungen nicht gekocht, sondern in gebratenem Zustande genossen
weiden, hielt der Kreistieraizt den Genuß von tuverkulösen Lungen
für im höchsten Grade schädlich. Das Urteil lautete auf sechs Mo-
nate Gefängnis.

(schweift. Ein Polkzeihund als Goldgräber. Dieser
Tage wurden einer Frau mehr als 70 Mark gestohlen. Polizei-«
fergeant Sarnes ging an ben Ort der Tat und nahm seinen »Rolf«
mit sit-It Dr Bei-dacht des Diebstahls lenkte sich ans einen Jungen
von etwa 14 Jahren, der aber zu einem Geständnis nicht zu bewegen
war. Sarnes gab feinem »Rols« Witterung von dem Berdächtigen,
und nach kurzer Zeit scharrte das Tier ein Zehnmarkstück unter der
Sommers-ruhe hervor. Nun legte der leichtstnnige Junge auch ein
Geständnis ab uno nannte feine üumpnne.

“nichtig. Feuer. Jn Wiesenthal ist der Gerichts-
keetscham des Befihers Ntmser niedergebrannt. Das Feuer brach im
oberen Stockwerk ausund zerstörte das Haus bis auf dieUmfassungss
mauern. Der Gastwirtstochter, die in nächster Zeit Hochzeit feiern
wollte, ist die Ausstattung mit verbrannt.

unterer. Rektor Fincke, der vier Jahre die hiesigen
Schulen geleitet hat, kehrt in das Lehrami an höheren Schulen zurück
und trat am 1. April sein neues Amt an dem Gyninasiuin zu Berlin-
Stegliß an. — Sie Wahl des Seminarlehrers Otto Hoffmann in
Steinau a. O. als Rektor der ev. Bolksschule und der gehobenen
Stadtschule hierselbst ist bestätigt worden.

Zioicfh Unglücksfall. Jn Arnoldsdorf ereignete sich ein
trauriger Unglücksfall. Ein Zollausseher tut Dienst, und zwar laut
neuerer Jnstruktion in Zivil. Dabei trifft er auf einem Waldwege
drei Männer, die seinen Berdacht erregen. Er gibt sich zu erkennen
unb zeigt seine Legitimationskarte. Sofort läuft der eine mit einein
Rucksack auf bem Rücken davon. Der Zollausseher gebietet ·Halt.
Jedoch ohne Erfolg. Er nimmt deshalb die Berfolgung auf und-
zteht feine Dienstpistole. Dabei fällt er, und im Fallen entladet stifsx
feine Wasse. Zu Tode getroffen sinkt der Flüchtling nieder. finb,
was ergibt ficht — Ein Schwärzer war es nicht« es war —- ein.
Bogelsteller mit seinem Lockbogel im Rucksack. ;- H

Urnfläbtel. Jn der Jauchengrube den Tod gefundjüiiv
Einen fürchterlichen Tod fand das fünfjährige Tächteechen des Lands-«
wirts Reimann in ObersLindam Jn einem unbewachten Augenblicke
stürzte das Kind in eine Jauchengrube und ertrani. '



(lt. Vahnprojekt. Das Projekt der Schafng einer
weiteren be eeen Vahnlinir zur Verbindung der Gegend um Strehlen
mit dem Kreise Nimptfch ist soeben in ein neues Stadium getreten.

irr trafen Kommissare der Regierung ein und nnternahmen gemein-
mit den Landräten der Kreise Strehlrn und Nimptsch eine Ve-

reisung der projektiertrn Vahnlinie. Es beteiligten sich hieran ferner
Mitglieder des Aussichtsrates der FranlansteinsMünstrrbrrgoNimptscher
Kreisbahn-Aktirngrsellschaft, sowie Vertreter der Firma Lenz u. Ta,
dir die Ausführung der geplanten Vahnlinie zu übernehmen gebenlt.
Jn Aussicht genommen ift eine Linirnführung, die vom Kleinbahnhof
Wäldchen abzweigt und nach Kurtwih führen soll. Jn Anschluß an
bie Bereifung der projektierten Linie fand eine unverbindlichr Ve-
sprrchung mit Jnterefsenien statt.

Ohrrnigk. TuberlulofeiKrankenhaus in Riemberg.
Seit Jahren plant der Vreslauer Verein zur Fürsorge sür unbe-
miitelte Lungenkrankr die Erbauung eines Kranienhauses sür Tuber-
lnlofetranle. Der Plan, dessen Durchführung bisher neben finanziellen
Schwierigkeiten auch die noch ungelöste Plahfraae entgegenstand, ist
nun seiner Verwirklichung näher gerückt. Der Veeslauer Magistrat
hat nämlich beschlossen, ein in der Frldmark Rirmberg gelegenrs,
rund 106 Moraen großes Terrain sür 38000 M. anzukaufen und
dem genannten Verein für obigen Zweck unrntgelilich zur Verfügung
zu stellen. Das Terrain, das zurzeit drei Vesihern gehdrt und aus
Acker, Wald urd Waldblvße besteht, liegt nsrdlich der Ehausser
Obernigl—Riemberg, etwa 3 Kilometer von Obernigk entfernt.
Außerdem will die Stadt Vreslau die selbstschuldnerische Vürgschast
übernehmen sür dir dem aenannten Vereine von der Landesvers
sicherungsanstalt Schlesien sür dieses TuberiulosesKrankenhans dar-
lehnsweise zu gewährenden, mit 3V: v. H. zu verzinsenden und mit
1 v. H. jährlich zu tilgendrn Vaugelder, ihre Verzinsung und
ihre Ttlaung

Oper-im Großfeuer. Montag nachmittags 1 Uhr brach in
einer etwa 8 Meter vom Eisenbahndanim entfernten Scheune des
Grundbrsihrrs Vtonder kurz nach dem Passieren des Eilzuges ein
Vrand aus, der sich bei dem herrschenden Sturme bald über das
ganze Dorf verbreitete und nicht weniger als fünfzehn Vesißungen
mit 43 Gebäulichleiten in Asche legte. 25 Stück Rindvieh, Schweine,
Zunde und eine große Menge Geflügel kamen in den Flammen um.
n großer Gefahr schwebte die neue Kirche, ba fie mitten in einem

Flammenmerr stand. Es gelang den anstrengenden Bemühungen der
Feuerwehrrn, die Kirche, die Schule und das Krankenhaus zu retten.
Die abaebranntrn Besitzer sind teils gar nicht, teils niedrig versichert.

Bauhof. Falsche eidrsftattliche Versicherung. Von
zwei Gendarmen vorgesührt, erschien Gräsin Ilotilde von Strachwih
aus Klein-Mathan und deren Tochter Komtesse Pia von Strachwiu
vor der hiesigen Strafkammer, erstere als Angeklagte, letztere als
Zeugin. Die Vorführung erfolgte, weil beide Damen bisher mit
tonfianter Veharriichkeit dem Erscheinen an Gerichisstrlle aus dem
Wege gegangen waren. Der Geäfin von Strachwitz wurde Abgabe
einer falschen eidesstaitlichen Versicherung zugunsten ihrer Tochter zur
Last gelegt Letztere sollte in einem Prozeß gegen ihre Mutter wegen
einer Forderung von 36,50 M. vor dem Amtsgericht Ratibor als
Zeugin vernommen werden, erschien aber nicht und wurde zu wieder-
holten Malen in Ordnungsstrase genommen, beren Gesamthbhe seht
150 Mark ausmachte. Darauf reichte die Gräfin dem Gericht eine
eidesftaitliehe Versicherung ein, der zufolge ihre Tochter am 21. De-
zember 1911 in einer wichtigen Familienangelegenheit habe nach
Vrrslau reisen müssen. Am 11. Januar 1912 sei die Komtesfe infolge
einer hestigen Mandelentzündung bettlägerig aewesen, und sie habe
aus demselben Anlaß auch den Termin am 22. Januar nicht wahr-
nehmen iönnen. Demgegenüber belundete ein Gerichtsassessor Ullrich,
daß er die Komtefse am 22.Dezember in Ratibor auf der Straße
gesehen habe. Die Strafkammer verurteilte die Gräsin weaen Ab-
gabe einer falschen eidesstattlichen Versicherung zu fünf Monaten
Gesänanis

Zeichens-reib Lotteriepech. Ein hiesiger Einwohner fah
in Breslau in dem Schaufenster eines Gefchäsislokales Laie einer
Lotterie aushängen, und unter diesen gefiel ihm besonders die Nummer
“7775. Die vielen „Sieben“ hatten es dem Reichenbacher angetan.
Der Verläufer bot ihm die Nummer 7777 an, die noch eine 7 mehr
enthalte. Der Käuser aber lehnte dieses Anerbieten ab, und siehe ba,
bie Nummer 7777 wurde mit einem Hauptgewinn von 10000 Mart
gebogen. während 7775 eine Niete war.

Kultus-ers (98. - Kircheneinweihung. Am 3. Oster-
feiertag wurde in den Vormittagsstunden unsere neue iatholische
Pfarrkirche vom Erzptiester Labus aus Kostellih in feierlicher Weise
eingeweiht.

Ruder. Von einem Radsahrer totgefahren. Auf der
Chaussge nach Rudahammer wurde der Bergmann Achielit von einem
Radfahrer derartig heftig angefahren, daß er lesinnungslos zu Boden
stürzte. Ohne die Besinnung wiedererlangt zu haben, verstarb er.
Der Radiahrer lonnte bereits ermittelt werden.

Marianne". Genesungsheim Hohenwiefe. Die
Schlesifche Landesverficherungsanstalt beabsichtigt das Genesungsheim
in Hohenwiefe bedeutend zn erweitern. Zu diesem Zwecke sind bereits
Ländereirn und Wald in Hohenwiese, Värndorf und Vuchwald unter
Vorbehalt der Zustimmung des Ausschusses der Landesversicherungs-
anstalt ungetauft worden. Mitte April wird in Hohenwiese eine
Sitzung zum endgültigen Abschluß der Ankäufe stattfinden.

schifridtrilz. Ein aufregrnder Vorfall spielte sich am
ehemaligen Aussieüungsgelänbe ab. Passanten sahen pldßlich einen
bejahrten Mann in dem tiefen Gandelteich im Wasser treiben. Dir
sofort unternommenen Rettungsnersuche waren insofern von Erfolg,
als der Ertrinkende noch lebend an das Ufer gebracht werden konnte.
Er verstarb aber unter den Händen feiner Retter. Die Polizei erlog-
noszierte den Toten als den in der Schlagschen Qraelfabril beschäf-
tigt gewesenen 63 jährigen Arbeiter Reiprich. —- Einen schreck-
lichen Selbstmordversuch unternahm die Dienstmagd Minna
Engel, indem sie sich aus der Eifenbahniirecke Freiburg-libnfgszelt
auf die Schienen legte und von einem Güterzuge überfahren ließ.
Die Räumer der Lolomotive schleuderten die Lebensmüde jedoch bei-
seite. Als der Zug zum Halten gebracht war, fand man das Mäd-
chen mit furchtbaren Verlepungrn an der Vahnböschung. Jm Pack-
tragen tonrbe bie Aeemfte nach dem Freiburger Vahnhos und von
hier aus ins städtische Krankenhaus transportiert. Vald nach der
Einlieferung mußte ihr das rechte Vein amputiert werben; es ist
fraglich, ob das 20 Jahre alte Mädchen mit dem Leben davon-
lommen wird. Ein Grund zu der unglückseligen Tat ist nicht
belannt. - Ein Kassenraub im Viertelschen Tiesbaugeschäft
brachte der hiesigen Polizei viel Arbeit. Die Firma beschäftigt in
Iduigszrlt dreißig Schachtarbeiter, und es wurden für diese am
Sonnabend dir Löhne abgezählt und in Papierdüten bereitgestellt.
Am Sonnabend betraten nun acht Schachtarbeiier das in der Garten-
straßr befindliche Kontor der Firma und verlangten Geld. Während 

Viertel dieses aushändigte, wurde von dem Schachtarbeitrr sang
und seinen Komplizen das für jene dreißig Arbeiter bereit liegende
Geld eingestrichrn. Das Fehlen der Summe wurde erst bemerkt, als
dir Arbeiter das Iontor verlassen hatten. Dir sofort verständigte
Polizei verhaftetr Kuttig aus drm Eisrnha nzugr beraus. Jn seinem
Vesih befanden sich drei Uhren, eine rle ifche Taschenlampr usw.
Erst am nächsten Morgen begarmte er sich zu näheren Angaben und
bezeichnete als Hanpiiäter den ebenfalls schon vielfach vorbestrastrn
Schachtarbeitrr Höhne. als Mithrlser dru Schachtarbeitrr Tauber.
thne wurde in einer Destillation, Tauber in feiner Wohnung ver-
haftet. Dir Veamten fanden das Geld in einem Vlumrntopf unter
dem Erdreich, während der andere Täter die Papierscheinr in ein
Vild, zwischen Vild und Hinterblatt versteckt hatte. Als dir drei
Verhaftrtrn in das Gerichtsgefängnis überführt wurden, unternahm
thne einen Fluchtversueb und es entspann sich zwischen ihm und
den Veamtrn an der Ecke der Vägenstraße ein erbittertrs Ringen,
das e’iräe’n groberä'liienfüenagla‘nf zärr Zolgeuhaittf l b ł b

miaartn mit. em u a pe verorrrner
Falvahütte beschäftigte 20 Jahre alte Stoschek ein Auge. Stoschek
trug nämlich beim Spielen einen iilemmer, diesen traf der Vall so,
daß das Gestell des Klemmers brach und ein Teil in die Pupille
drang. Dem Vedauernswertrn lief sofort das Auge aus.

Mahl-er. Den Tod durch Uebersahrrn fand ein 3 Jahre
altes Kind des Fleischermeisters H. hier.

Grabe-is Vrennerrischulr. Für Vrennereiverwalter und
Gehilfen sowie solche Vrennereilehrlinge, die eine praktische Lehrzeit
von zwei Kampagnrn abgeleistet haben, hat die Landwirtschaftskammer
für die Provinz Schlesien eine Vrennereischulr gegründet und der
hiesigen Landwirtschaftlichen Winterschule angegliebert. Der Unter-
richt findet alljährlich im Sommer statt. — Vahnprojelt. Zur
Verwirklichung des seit vielen Jahren verfolgten wichtigen Eisenbahn-
projekts Dein—Shellnih—QBohlau—Slialtfth hat sich jeßt ein Komitrr
gebildet, welches ans den Herren Vürgermeister GoldsTrebnih,
Landesiiltester HellmichiTarnast, Justizrat Laster-Trebnih, Landes-
ältester von PrittwihsCawallen und Kreisdeputirrter von Walthers
NiedersMahltau zusammensetzt Am Sonntag fand im Hotel »Zum
Kronprinzen« eine Versammlung statt, in der bie zu unternehmenden
Schritte eingehend erörtert wurden. Es wurde eine Resolution an-
genommen, die mit einer näheren Begründung dem Eisenbahnminister
ourch den Abgeordneten von Kessel überreicht werden soll. Der Mi-
nister wird darin ersucht, den Vahnbau schleunigst in die Wege zu
leiten.

Bube-im 120000 Mark verloren infolge Fristvers
säumnis. Die Gemeinde Zabrze verlangt von der Nachbargemeinde
Zaborze für das Rechnungsjahr 1907 zu den Schullasien eine Zu-
schußleistung von 120000 Mark. Nach dem vor dem Opprlner Ve-
zirtsausschufse klargelegten Sachverhalt hat die Gemeinde Zabrze den
Brief, in welchem der Anspruch angemeldet wurde, erft am 31. März
1908. abends 8 Uhr, also nach dem Dienstschluß, im Gemeindebause
zu Zaborze in den Vrieftasten werfen lassen, so daß erst am 1. April
der Gemeindevorstand davon Kenntnis erhielt und Stelluna nehmen
konnte. Zaborze lehnte bie Zuichußleistung ab, weil dir Aufforderuna

 

an bie Gemeinde nicht vor Schluß des Rechnungsjahres 1907/08'
ergangen sei. Der 31. März 1908 war hierfür der Schlußtrrmin,
und zwar innerhalb der Gefchästszeit des Grmeindrvorstandes. Jm
Bermnltangnfireitnerfahren, das nun über vier Jahre in Anspruch
genommen hat, suchte Zabrze diese Ansicht zu entiräften. Der Ver-
such mißlung. Die Gemeinde Zabrze wurde wegen der Fristvers
säumnis kostenpflichtig abgewiesen.

Zahne-er. Vergiftung. Jn einer hiesigen Familie find
mehrere Kinder nach dem Genuß von Ostereiern ertranlt. Ein Kind

Die hundertjährige Wieder-
isi bereits gestorben.

Zieht-er. Hundertjahrfeier.
kehr des Tages der Einseanung des Lühower Freilorps wurde in
Ragau feierlich begangen. Nach einer pairiotischen Festausfiihrung
im Schrbterfchen Saale in Rogau fand tags daraus in der alten
historischen evangelischen Kirche ein Gottesdienst statt. Die Fest-
predigt hielt der 71 jährige Pastor Peters aus Lobendau (Kreis
Goldberg-Hahnau) ein Enlelsohu des Pastors Peters, der vor hun-
dert Jahren die Lühower in dieser Kirche einsegnete. Er sprach über
1. ichs-Hm 18, Vers 27: »Was du segnest, Herr, das ist gesegnet
rw g .

IFhristissOflrsah Ein Kehlkopfschnitt mit dem
Taschenmesser. Durch einen kühnen operativen Eingriff hat der
Stadtarzt Dr. Himmelblau einem Manne das Leben gerettet. Jn
einem hiesigen Gasthausr saß ein Arbeiter und verzehrte feine Mahl-
zeit. Plötzlich sprang er entsetzt auf und begann zu würgen. Ein
Stück Fleisch war ihm in die Lastrbhre geraten, und der Verunglückte
konnte infolgedessen leinr Lust bekommen. Der Arbeiter, der bereits
ganz blau im Gesicht wurde, war nahe daran, zu ersticken, als in-
zwischen der Stadtarzt Dr. Himmelblau herbeigerusen wurde, der
auch sogleich erschien. Mit raschem Vlick hatte er die Situation
übersehen. An einen Transport des Patienten in das Krankenhaus
war nicht zu denken. Rasch entschlossen zog Dr.Himmelblau sein
Tafchenmesfer aus der Tasche, und ehe noch die Umstehenden wußten,
um was es sich handle, hatte der kühne Operateur mit dem Messer
den Kehllovsslsnitt durchgeführt und dem bedauernswertrn Mann
das Stück Fleisch, an bem er beinahe erstickt wäre, herausgenommen.
Dem Arbeiter wurde sofort ein Notvrrband angelegt, unb er lonnte
bnnn ohne besondere Schwierigkeiten in das Krankenhaus gebracht
werden. Der Operierte besindet sich bereits aus dem Wege der Vesses
tun-g und dürfte nach Ablauf einiger Tage aus dem Spttal entlassen
wer en.

Mitter. Die Fleischvergiftungen, bie vor fast zwei
Jahren großes Aufsehen erregten. haben bis jeßt bie Gerichte be-
fchäftiai. Veianntlich hatten die Eltern des als erster der Vergiftung
zum Opfer gefallenen 23 jährigen Lehrers Krokowski gegen den
Fieischermeister Werner einen Schadenersahprozeß eingeleitet. Wäh-
rend des Prozesfes starb infolge Aufregung Werner. Seine Tochter,
die das Fleisch verkauft hatte, nahm sich den Tod des Krolowski
und eines Gesellen so sehr zu Herzen, daß sie schwermütig wurde
und in eine Heilanstalt gebracht werden mußte, wo sie Selbstmord
verübte. Die Klage der Eltern des Krokowsti wurde jeßt in lehter
Jnstanz abgewiesen, da das Gericht Werners Schuld nicht für
erwiesen erachtet.

man; muri-. Er hatte sie um ihre Hand gebeten, und als
Antwort brach sie in lautes Weinen aus. »Aber Liebste«, fragte er
bestürzt, warum weinst Du denn, habe ich Dich beleidigt?« —- »Ach
nein, Liebster«. erwiderte sie, noch immer schluchzrnd, »ich weine ja
vor Freude! Mama sagte immer zu mir: »Grete, du bist so dumm,
daß du nicht mal einen Esel zum Bräutigam kriegst« —- und nun
habe ich doch einen getriegtl‘I
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Jede-Hechte Damm-Lampe muss die Inschrift „OSRAM“ tragen. —- Ueberall erhältlich. Auer
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EirBortherdieOiodr.
Die plissierten Kleider haben jetzt

siegreich ihre Feuerprobe bestanden
und gehören mit zur großen Mode,
sind jedoch immer nur schlaulru
iguren zu empfehlen. Sie eignen

geh deshalb auch besonders für junge,
no nicht ausgewachsene Mädchen-
Unrat in »Flachplissees« gelegtes
Vlusenlleid wurde aus hellrosa Linons
chisson gearbeitet. Zu der runden
Passe, deren Stehkragen und _ben
Aermelvolants sind weiße Spitzen
verwandt, während der Gürtel, die
Blenden um die Aermel und die
breite Blende um den Rock, die vor
dem Plissieren auszuseßen ist, aus
rosa und weiß gepunlieter Seide ge-

fertigt wurden. Kleine, weißseidene
Knöpfe schmücken die vordere Mitte.
Das aparte Kleid lann mit Hilfe
eines Favoritschnittes von jeder
Dame nachgearbeitrt werden. Schnitt
unter Nr. 5680 in 40, 42, 44, 46,
48 Zentimeter halber Oberweite für
1 Mark von der Modenzentrale
Dresden-N. 8.

Berliner Humor vor Gericht
Die Erstüemuug der Waschliiche. Vorsitzender des

Schöffengerichts (zur Angellagten, einer stattlichen, sehr re-
solut aussehenden Dame): Wenn das alles richtig ist, was
von der llägerischen Seite behauptet wird, dann scheinen
Sie ja damals eine tolle Szene verursacht zu haben. Nicht
nur den Kläger, sondern auch dessen Ehefrau und eine
dritte Person sollen Sie mit Kohle und Holzstücken beworfen
und beleidigt haben. Was wollen Sie darauf erwidern? —-
Angell: Jck befand mir in der Notwehr. Die Jesellschast
wollte mir aus die Waschküche vertreiben. Sowat laß’ ick
mir doch nich jefallenl — Kläger: Sie hätte schon müssen
am Abende vorher den Waschlüchenschliissel abjeben, denn
am andern Morjen hatte meine Frau die Waschlüche und
schon allens for ihre Wäsche iniertcht’. Statt dessen wurde
meine Frau, als se rufslam, von die Anjeklachte mit jrobe
Redensarten rejuliertz —- Augekl.: Ufs eenem jroben Klotz
jehört een jrober Keil. Jck versuchte die Frau bejreiflich
zu machen, bet ick mit meine Wäsche nich in eeneu Dage
sertij jeworden wäre und sie deswejen noch warten müßte.
Dadruff wurde sie ausfallend, womit se bei mir aber an
die falsche Adresse kam. —— Vors.: Was hat sich weiter ab-
gespieltP — Kläger: Als ick mittachs nach Hause kam, fing
ick rufs nach die Waschküche, die nff’n Boden liejt, und er-
klärte der Person, wenn se nich in eene halbe Stunde bet
Feld jeräumt hätte, denn würd’ ick ihr mitsamt ihre nasse
Lappen die Treppe runterbugsiereu. Dadru« jab se mir
zur Antwort, bet fe sich inzwischen in Verte« ijungszustaud
setzen werde. Nach Ablauf des gestellten Ultimatums
fingen wir alle zusammen ruff, icke, meine Frau, Wiege,
wat unser möblierier Schlasbursche is, und Hermann, unser
dreizehnjähriger Junge. Wir sind schon usf den letzten
Treppenabsatz anielangt, da sauft uss eenmal wat durch die
Luft und trifft mir jejen den Kvpp, det ick laut nfffchrei'.
Noch hatt’ ick mir von den Schreck nich erholt, da sauft et
schon wieder und meine Qlle schreit: »An weih, an toeih,
mein Handjelenke«. — »Sie schmeißt mit Preßlohlen, vor-
wärts zum Sturm!« ruft hinter mir Maxe und will an
mir vorbei nach oben. Ein lunstjerechter Vajonettstoß, den
er mit’n Sehrubber vor die Brust lriefte, warf ihm zurück.
Jck wollte ihm halten, verlor dabei selber die Valangse,
und wir trudelten zusammen die Treppe runter. Zwee
Kloben Vrennholz flogen in lebensjefäbrliche Nähe an meine
Qlle vorbei, sie mußtez um nich jetroffen zu werden, schleu-·
ntjsi aus die Schußltme flüchten. Hermann, unser Junge,’
machte eeneu schwachen Versuch, bet Feuer zu erwidern, riß
aber aus, als die »Jejenpartei Miene machte, eeneu neuen
Vajonettangrisf nnt’n Schrubber zu unternehmen. Maxe
hatte sich inzwischen ufsjerappelt und versperrte mir eeneu
Momang lang die Aussicht. Plötzlich sah ick ihm eenen
Seitenfprung machen und ebenfalls flüchten. -— »Feijling!«4
wollt’ ick hinter ihm her rufen, aber bet Wort blieb mir
tnsn Hals stecken, » denn ·e«en Klumpen Schmierseefe klatschte
mir in’t Jefichte, jleiehzeitij sah ick die Person nach’n Eimer
mit Seefenwasser steifen! Nu jab noch ick Fersenjeld. —--
„goof’ zum Verwalter!« rief ick meine Frau zu, »oder alar-
miere die Feuerwehr. Hier liejt een Fall von Tobfucht
vorl« ‚-—- Jlücklicherweise hatte der Verwalter schon bet
Kampfjetöfe jehört und kam die Treppe rusjestüemt. Wik
mußten uns zurückziehen, und die Anjeklachte mußte die
Waschlüche räumen. Jck wollte mir nachher nochmal mit

 
Tir. 5680.

Plissiertes Blusensileid.
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sie ans’nandersetzen, wurde aber non meine Frau dran ver-
hindert. —- Angekl.: Herr Ierichtshof, Sie können mir’t
ilooben, ick war in de Notwehr, mehr kann ick nich sagenl
-— Das Gericht erkannte auf 20 Mark Geldstrafe. Straf-
mildernd wurde in Betracht gezogen, daß der Kläger gesagt
hatte, er werde die Angeklagte mit ihrer Wäsche die Treppe
hinunter bugsiereii. Die Angeklagte mochte daher, als ihre
Gegner anrückten, glauben, daß sie sich zur Wehr setzen
müsse, obwohl der Gläubiger nachträglich versichert hat, daß
es ihm mit seiner Bemerkung keineswegs ernst gewesen sei.

Brutuschtes.
König Georg von Griechenland, dessen langjährige

 

 Regierung nun einen so tragischen Abschluß gefunden hat,
; galt mit Recht für den einfachsten Herrscher Europas, der

viel lieber, als auf den Höhen der Menschheit, sich mitten
im Getümmel des Alltags bewegte. Der schlanke, ergraute

- Herr mit den blauen Augen, der den Typus des Dänen
nicht verleugnete, war in seinem unauffälligen, stillen Wesen,

-. in seiner schlichten Liebenswürdigkeit recht dazu geschaffen,

— von diesem Recht ausgiebigen Gebrauch gemacht.
sich als Mensch unter Menschen zu mischen, und erS hat

eine
» Minister waren zuweilen entsetzt, wenn sie hörten, daß der
König mir nichts dir nichts in einen Straßenbahnwagen
sprang unh neben einer Marktfrau Platz nahm; Touristen

»Es

munherten sich, ihn mitten unter den Gästen eineß AWWV
Restaurants zu erblicken, wie er seinen Kaffee schlürfte und
einein Spiel Dame zuschaute, oder ihn allein, nur geleitet
von seinem Lieblingshund, einem prächtigen Bernhardiner,
begleitet, am Hafen spazieren schlendern zu sehen. Die
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Hellenen aber hatten sich daran gewöhnt, mit ihrem Herr-
scher ans so vertrautem Fuße zu stehen, wie mit einein

Wendung, die wir mit ,,Guten Tag, Königl« übersetzen
würden. Eine Fülle bezeichnender Geschichten charakteri-
sieren diesen vertraulichen Verkehrston, der zwischen König
Geora und seinem Volke bestand. Auf einer Reise durch
sein Königreich kam er einmal in ein Dorf des sJäelononneß,
dessen Bewohner, mit ihren weißen Fustanellen angetan,
ihm zu Ehren Nationaltänze aufsührten. Der Schulze, der
die Gruppe der Tanzenden ansührte, räumte plötzlich mit
freundlicher Handbewegung dem König seine Stelle ein,
unh nun tanzte Georg mit seinen Bauern, was den Iubel
immer höher steigen ließ. Wie oft ist König Georg für
einen einfachen Bürger gehalten worden! In Paris, wo
er fast alljährlich in seiner einfachen Wohnung auf der
Plaee Vendöme einkehrte, trat er gern in den nahegelegenen

Tabakladen, bevor er seinen Spaziergang über die Boule-

vards machte, plauderte mit der würdigen Verkäuferin und
oerabfchiehete sich, den Hut lüftend, mit einem liebenswür-
digen »Auf Wiedersehen, Madame«. Höchst unangenehm
überrascht war er eines Tages, als sich die Dame bei

seinem Eintritt erhob und mit einer tiefen Referenz Seine

Majesiät begrüßte. Sein Inkognito ging ihm über alles.
· Eines Abends geht er am Piriius spazieren, seine Zigarre
rauchend. Ein junger Osfizier, der ihn nicht erkennt, bittet
ihn um Feuer. Der Monarch streicht die Asche ab, tut
noch einen Zug «und hält ihm den Glimmstengel hin. Bei
der aufleuchtenden Flamme sieht der andere mit Schrecken,
wen er vor sich hat, weicht zurück und stammelt Entschul-
digungen. »Aber so bedienen Sie sich dochl« ruft ihm her
König mit gemachter Ungeduld zu, ohne ·seine Verwirrung
scheinbar zu bemerken. »8ünden Sie sich« rasch an, ich
hab’s eilig!“ In AixsleiBains, dem Lieblingsbadeort des
Königs, ist es ihm einmal passiert, daß er von. drei Herren,

die auf den »vierten Mann« zum Kartenspiel warteten,
zum Mitspielen eingeladen wurde. Als sie darüber aufge-
klärt wurden, an wen sie sich gewandt hatten, stammelten

sie Entschuldigungenz Georg aber sagte: »Ich inuß mich
entschuldigen, weil ich leider Ihrer Aufforderung nicht nach-
kommen kann.« Ein besonderes Steckenpferd des verstor-
benen Königs war das Kochen. Mit seinem Küchenches
Achille Ozanne führte er lange Fachgespräche,» und als er
eines Tages aus einem Spaziergang in Paris eine beson-

, ders praktische PatentsBratpfanne erstanden hatte, konnte er

« der Versuchung nicht widerstehen, sie sogleich für ein Dene-
t lettes zu probieren. Sein Adjutant mußte also im Hotel
· Bristol, wo er wohnte, alles nötige zusammenholen. Und

«· als dann der König in seinen Kochkünsten fortfuhr und auch
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 noch einen Rosinenkuchen bereitete, geriet das ganze Hotel
in Aufregung, denn immer neue Aufträge kamen: 4 frische
Eier für den König von Griechenland, 1 Pfund Rofinen

für König Georgl usw. Der König war übrigens· nicht
minder praktisch als einfach. Als Herrscher hat er in den

schwierigsten Verhältnissen fiel). zurechtgefundenz als Ge-
schäftsmann hat er in zahlreichen Unternehmungen seinen
praktischen Sinn bewährt. Er beteiligtesich ebenso an den
Eisenbahngesellschaften seines Landes, wie an einem Hut-

« geschäft, das — freilich ohne Erfolg — den Zhlinder in
Griechenland einführen sollte. Ein großer Teil ‚her hä-
nifehen Butter, die exportiert wird, stammt von seinen Be-

‚' .fihungen, unh ebenso die meisten Korinten in unseren Küchen.
"·1 Obwohl die Zivilliste des Königs nur eine Million Mark

- ·j,.-betrug und der Monarch mit Rücksicht auf seine Repräsen-
-«;; tationsp ichten von den drei Schuhmächten England, Nuß-
Esz land un Frankreich einen jährlichen Zuschuß von je 80000
man erhielt, soll der . königliche Nachlaß doch etwa 100

H ‑ kMillionen Franks betragen. Erst nach 40 jähriger Regie-
E runa leate sich der König einen Hofzug zu, der zwar stil-

giiten Freund; sie grüßten ihn auch wohl mit einer jovialen ·

 i

03
voll und elegant eingerichtet, aber viel einfacher ist als die
Hofzüge anderer Staatsoberhäupter und nur aus zwei
Wagen besteht.

Das Vermögen des Kaisers und der deutschen Bundes-
siiiften. Zu der Mitteilung, daß auch die deutschen regie-
renden Fürsten zugunsten der Heeresvorlage aus ihre
Steuerfreiheit verzichten und ihren Teil zu den großen
Kosten beitragen wollen, wird von unterrichteter Seite über
die in Betracht kommenden Summen geschrieben: Das Ver-
mögen der regierenden Fürsten besteht hauptsächlich in den
großen Gütern, die seit jeher in den Familien der Fürsten
vererbt worden sind. Auch das Vermögen unseres Kaisers
läßt sich in der Hauptsache in den 90 Herrschaften, Ritter-
gütern, Pachtgütern unh Wuldherrschaften ausdrücken, die
der Kaiser als sein persönliches Eigentum in den Provinzen
Brandenburg, Pommern, Posen, Schlesien, Sachsen und
Ostpreußen besitzt. Aus diesen Gütern bezieht der Kaiser
ungefähr ein Einkommen von rund 13 Millionen Mark.
Daneben hat er noch die Kronfideikommißrente in Höhe von
17 719000 NL Außerdem kommt noch die Zivilliste in der
Höhe von rund 19 Mill. Mark hinzu.

Man wird demgemäß das Vermögen des Kaisers aus
den Zinsen feststellen können, die durch die Erträgnisse seiner
Güter gebildet wurden. Zu dem Vermögen des Kaisers
muß man noch den sogenannten »Krontresor« rechnen, der
aus Ersparnissen König Friedrich Wilhelms III. durch Ka-
pitalisierung gebildet worden ist. Beim Tode Friedrich
Wilhelms III. bildete er 5 Millionen Taler. Nach dein
Testamente Friedrich Wilhelms III. kann sein Nachfolger
über die Summe von 3 Millionen frei verfügen. Drei
Millionen müssen aber stets einen eisernen Fond bilden.
Das Vermögen des Kaisers stellt sich demgemäß in seinem
Besitz an Domänen und Forsten in einein Gesamtumfang
von rund 150000 Morgen und in dem baren Geldbesitz dar.

Bei den anderen deutschen Fürsten, die zum großen
Teil auch über beträchtliche Vermögen verfügen, interessiert
vor allem die Höhe ihrer Zivillisten. Der König von
Württemberg bezieht 2065 544 M., der König von Bayern
5402476 NL, her König von Sachsen 3674927 M., der
Großherzog von Baden 1930000 NL, her Großherzog von
Hesfen 1330000 M., der Großherzog von Mecklenburg-
Schwerin 1200000 M., der Herzog von Braunschweig
ebensoviel, der Großherzog von Sachsen-Weimar 1020000
Mark, der Herzog von Sachsen-Meiningen 394286 Mark,
der Fürst von Schwarzburg-Sondershausen 517 420 Mark,
der 2 ürst von Schwarzburg-Rudolstadt 396367 M. Eine
Gegenüberstellung dieser Beträge mit den Zivillisten aus-
ländischer Monarchen gestattet interessante Vergleiche. Die
höchsten Bezüge, nämlich ungefähr 30 Millionen hat der
Zar von Rußland. Der Kaiser von Oesterreich bezieht
19210000 NL, her König von Italien 12840000 NL, her
König von England 11515000 NL, her König von Spanien
7120000 M., der Sultan der Türkei 7023341 NL, her
Kaiser von Iapan 6199200 NL, her König von Belgien
3500000 M., der König von Schweden 1626575 NL, hie
Königin der Niederlandei 1360000 M., der König von
Griechenland 1060000 M., der König von Bnlgarien eine
Million M., der König von Serbien 970000 M., der
König von Norwegen 844990 NL und der König von
Montenegrosnur 161148 NL

Bessere Zeiten für Militäranwärter. Nach dem wirt-
schaftlichen Niedergange von 1907 wurden die Behörden
mit der Schaffung von Beamtenstellungen sparsam, was
auf die Wartezeit, wie die vom KaisersWilhelmsDank
herausgegebene Zeitschrift »Die Zivilversorgung« schreibt,
der Militäranwärter nicht ohne Einfluß blieb. Die Post
hat mehrere Iahre nach 1907 keine neuen Stellen in den
Haushalt eingestellt, die Eisenbahn mehrere Iahre nach
1907 überhaupt keine Militäranwärter einberufen. Heute
liegen die Verhältnisse wieder günstiger. Die Eisenbahn
stellt jetzt eben so viel Militäranwärter ein wie vor 1907.
Die Post hat bereits 1912 1300 neue Stellen geschaffen.
1913 hatte sie 1800 neue Assistentenstellen in den Haus-
halt eingestellt, der Reichstag erhöhte diese Zahl auf 3000.
Es kann daher mit der Einberufung von 1500 Militär-
anwärtern für den mittleren Postdienst für das laufende
Jahr gerechnet werden. Die Stellenvermehrung soll dem
Vernehmen nach in den folgenden Iahren im gleichen
Tempo durchgeführt werden. Der Iustizminifter stellt 1913,
abgesehen von dem laufenden Beamtenersatz, 1024 bisher
vorübergehend beschäftigte Hilfsarbeiter des mittleren Ge-
richtsdienstes als Diätare und 44 Gerichtsschreibergehilfen
etatsmäßig mehr ein; diese Stellen sind den Militär-
anwärtern ganz vorbehalten. Außerdem werden 225 neue
Stellen im Kanzleidienst und schließlich 62 neue mittlere
Beamtenstellen des Gefängnisdienstes angefordert, von denen
31 für Militäranwärter in Betracht kommen. Die Errich-
tung von weiteren Iustizkanzleibeamtenstellen steht in Aus-
sicht, und in den übrigen Verwaltungen sind gleichfalls
Stellenvermehrnngen vorgesehen. Da schon im Jahre 1912
bedeutend mehr Militäranwärter für den mittleren Beamten-
dienst einberufen wurden als im Iahre 1911, gehen die
Militäranwärter aller Voraussicht nach bald wieder besseren
Zeiten entgegen.

Moltke nnd die offene Schranltür. Zu den kleinen
Schwächen großer Männer gehört, wie der »Inf.« geschrie-
ben wird, die merkwürdige Idioshnkrasie, die der Feld-
marschall Moltke gegen offene Schranktüren hatte. Moltke
konnte keine Schranktür offen stehen sehen. und es konnte
ihn zur Verzweisiung bringen, wenn einer seiner Bedien-
steten einmal eine Schranktür offen ließ. Diese Abneigung

 

   

 

  

hatte Moltke aus der Jugend mit in sein hohes Alter hin-
übergenommen, und sie hatte einen nicht unberechtigten
Grund. Moltke war einmal als Kind im dunkeln mit dem -
Kopf an eine nicht ganz geschlossene Schranktür angerannt
und hatte sich dabei eine recht schmerzhafte Verletzung zu-
gezogen. Seitdem hatte er gegen offene Schranktüren in
seinem Hause einen natürlichen Widerwillen, und er hielt
streng darauf, daß alle Türen geschlossen wurden. Von
dieser kleinen Schwäche Moltkes erzählt man eine nette
Anekdote: Der Verwalter des Moltkeschen Gutes in Kreisau
mußte dem Feldmarschall, wenn er anwesend war, jede
Woche sein Rechnungsbuch vorlegen und dieses dann in
einen bestimmten Schrank einschließen Eines Tages bat
der Verwalter seinen Gutsherrn um Urlaub zum Besuch
einer Kindtause. Moltke gewährte den Urlaub gern. In
der Eile ließ der Verwalter die Tür des Schrankes, in den
er das Rechnungsbuch gelegt hatte, halb offen stehen. Am
nächsten Tage war der Verwalter schon frühzeitig unter-
wegs. Er war mit seinem Wagen schon eine halbe Stunde
weit von Kreisau entfernt, da holte ihn ein reitender Bote
ein und befahl ihm, im Austrage Moltkes sofort zurückzu-
kommen. Erschreckt und erstaunt leistete der Verwalter dein
Befehl Folge. Er kam auf das Gut und fand Moltke in
seinem Zimmer. Als er vor den Feldmarschall hintrat,
deutete dieser, ohne ein Wort zu sagen, auf die noch vom
Tage zuvor offen stehende Schranltür. Nun wußte der
Verwalter sofort, warum man ihn zurückgeholt hatte. Er
machte die Schranktür sorgfältig zu und durfte nun zur
Kindtaufe fahren. Seitdem soll keiner der Angestellten
Moltkes mehr eine Schranktür offen gelassen haben.

Wie Friedrich der Große einen Gefangenen begnadigte.
Unter den vielen interessanten Marginalbescheiden Friedrichs
des Großen, die mit Recht Weltruhm erlangt haben, ist
folgender, jüngst aufgefundener für den Charakter des
großen Königs fehr bezeichnend: Unter dein alten Fritz hatte
ein Geheimrat namens Galster große Summen veruntreut
und kam, als die Sache entdeckt wurde, in das Zuchthaus
nach Spandau. Nach Verlauf einiger Zeit empfing der
König einen Brief folgenden Inhalts: »Ich bin der Bruder
des unglücklichen Galster, dessen schwere Vergehungen Eure
Majestät mit Recht bestraften, dem ich aber mehr verbaute,
als meinem Vater. Ich bin im Magdeburgischen Prediger
auf einem kleinen Dorfe und habe sieben Kinder bei einer
Einnahme, die nicht hinreicht, sie zu ernähren. In seinem--
Wohlstande untersftittzte mich mein Bruder reichlich. Durch
eine Erbschaft meiner Frau bin ich jetzt zu einigen Mitteln
gekommen, und ich hätte jetzt Gelegenheit, dankbar zu sein.
Mein Bruder ist alt, krank, arm und gefangen. Schenken
Sie mir, Sire, diesen elenden Mann, damit ich ihn zu mir
nehmen und pflegen kann«. Der große König, gerührt
von den einfachen Worten dieses Schreibens, gab darauf
den folgenden Marginalbescheid: »Ich gebe Ihm Seinen
Bruder los, und da Er sagt, daß« Er arm sei, so habe ich
Ihm eine Pension von 500 Talern zugelegt. Er soll aber
bei Ihm in seinem Dorfe bleiben, weder an mich schreiben,
noch auswärtige Korrespondenz führen. Handelt er dawider,
kommt er lebenslang wieder nach Spandau«.

So verschafft man sich Geld! Ein armer Bursche in
Dublin lebte in großer Not; nirgend konnte er Geld auf-
treiben, dabei wurde der Hunger immer gewaltiger. Auf
Mittel sinnend, ging er eines Abends durch eine öde Straße
und gewahrte einen reichen berühmten Arzt, der keinen Be-
such unter zwanzig Mark machte, aber heute einmal eine
Fußwanderung unternahm, ha er sonst immer in reicher
Equipage feine Patienten besuchte. Schnell läuft der Geld-
lnse auf ihn zu und bittet ganz atemlos den Doktor, mit
zu seiner Frau zu kommen, da sie schwer erkrankt sei. Der
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Arzt geht mit; kaum ist er in das vier Treppen hoch ge-
legene Zimmer getreten, als jener die Tür abschließt, zwei
Pistolen und einen ledernen leeren Beutel hervorzieht. —-
»Sehen Sie, Herr Doktor: das leere Ding hier ift meine
grau, die sich durch starke Ausgaben ganz entkräftet hat.
Wenn Sie ihr nicht sogleich Stärkung verschaffen, müssen
Sie sich gefallen lassen, die zwei bleiernen Pillen wider
die Hartleibigkeit einzunehmen!« —— Der Doktor gab der
ledernen Patientin elf Guineen ein, worauf ihn der Mann
mit vieler Höflichkeit aus die Straße begleitete und sich
dann schnell empfahl.

Was ein Film einbringt. Der bekannte Roman- und
Dramendichter Sudermann hat für die Vetsilmung eines
feiner ersten Romane »Der Kahensteg« das ansehnliche Ho-
norar von 60000 Mark erhalten. Außerdem soll er noch
einen Anteil von dem Reingewinn erhalten. Das hätte
sich Sudermann vor mehr als 20 Jahren, als er feinen
Roman schrieb, nicht träumen lassen; denn feine Erzählungen
wurden anfangs wenig beachtet, erst als fein Drama »Ehre«
einen durchschlagenden Erfolg erzielte, fanden sie Absatz.
Die Filmfabriken können nicht so hohe Honorare bezahlen,
wenn sie ihre Films nicht über den ganzen Erdteil ver-
breiten lönnten, denn die Jnfzenierung hervorragender Kunst-
silms erfordert weitere Zehntausende, ja Hunderttausende
Aber es gibt auch Films, die von mehr als zehn Millionen
Menschen gesehen worden sind.

Indische Kasten nnd deren Gesetze. Im Wunderlande
Indien hat der deutsche Kronprinz auch Gelegenheit gehabt,
das Kastenwesen genau zu studieren, aber selbst wenn eine
dieser Kasten dem Kronprinzen die höchste Ehre erweisen
wollte, sie wird es niemals mit Einwilligung der Kaste zu-
wege bringen, daß man dem Kronprinzen, wie man dies
vielleicht bei anderen Verbindungen tun würde, als Ehren-
mitglied aufnimmt. Die Zahl der Kasten in Indien ist
Legion, allein die Hindus besitzen über 3000, davon 1000
mit Unterlasten. 19 verschiedene Sprachen mit über 100
Dialekten werden in diesen Kasten gesprochen, und doch sind
die Grundbedingungen fast überall die gleichen. Als Haupt-
grundbedingung der Mitgliedschast, die nur durch Geburt
als Kind eines sie-gehörigen erworben werden kann, gilt die
absolute Verschwiegenheit und die Vorschrift, die andere
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Exkommunikationen sind in Indien äußerst selten, denn sie
haben für den Ausgestoßenen die größten wirtschaftlichen
Nachteile im Gefolge. Rein Mitglied würde ihn mehr be-
achten oder mit ihm ein Geschäft abschließen. Kein Mensch
würde mit ihm zusammen an einem Tische sitzen oder gar
mit ihm zusammen essen und trinken. Kein Händler würde
ihm etwas verkaufen, nicht einmal der Barbier würde ihn
rasieren. Auch die eigene Ehesrau würde ihn keines Wortes
mehr würdigen, sie würde sich von Tisch und Bett mit ihm
trennen, sie würde ihn nicht einmal durch den Strick um-
bringen, um sich nicht an seinem Blut zu besudeln.

Was ein Bienenschwarm anrichten kann. Ein junges
Mädchen wurde von dem Bienenschwarm des Schuhmachers
und Bienenzüchters H. in M. überfallen und schwer ver-
letzt. Sie verlangte darauf Schadenersatz und erhielt vom
Oberlandesgericht Karlsruhe unter Abweifung der Mehr-
forderung zugebilligt: 1. 1000 Mark Schmerzensgeld, 2.
72 Mark Heilungskosten, 3. als Ersatz für die Verminde-
rung der Erwerdsfähigkeit eine Geldrente vom 19. bis zum
60. Lebensjahr in Höhe von monatlich 18 Mark und von
da aus event. weitere 10 Jahre eine solche von monatlich
9 Mark. Der Fall zeigt wieder einmal, wie unbedingt
notwendig und vorteilhaft es ist, einer Haftpflichtversicherung

· beizutreten. www-M tritt

an 3rd}. Freundin: »An diesem Bergabhange saßen wir damals
zusammen aus einem abgehauenen Baumsiamm, und ich glaube, er
wollte mir gerade eine Erklärung machen!“ — »Was kam denn da-
zwischen?« — »Ich habe immer Pechi Auf einmal geriet der Bauen-
siamm ins Stollen!“

Gntsrttmesølmr nnd Parteiung »Renommieren Sie doch
nicht, daß Sie in Marienbad waren. Soll ich Ihnen iagen, wd Sie
zur Kur gewesen sind? . . . Jm Gefängnis!“ — »O, bitte sehri
Das war nur eine Nachkan«

Unbestimmt. Herr Kanzleirat sagte so nebenbei zu seinem
Seiretar: »Kbnnen Sie Schach spielen —- dann besuchen Sie mich
mal heute abend; ich habe den Schachmeister L. zu Gaste«. —- Der
Herr Seiretär stammelt überglücklich seine Zusage und geht dann
zum Amtsdienere »Kbnnen Sie Schach spielen?·« —- »Na, so’n bisselt«
— »Ein Gitter“, sagt der Herr Sekrrtür, — »dann bringen Sie mir’s
flink mal bei!“

Gipfel der- Gesichter“. Eine Zweizentnerdame fiel aus
der Straße über eine Bananenschale und setzte sich dabei in eine
Eierkiste, die ein Kaufmaan vor seinen Laden gestellt hatte. Der
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 Ehehälfte nicht aus einer andern Kaste zu nehmen. Die
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höfliche Kaufmann hals ihr aus ihrer unangenehmen Lage. —- »Ja
die Eier bin ich gefallen? Hoffentlich sind sie nicht zerbrochenl« sag e
_—'- ”' -‘._ — “und 

 

 

 
 

EIH HAUSMITTEL,
das Tausenden ohne Operation, Schmerzen, Gefahr

oder Zeitverlust geholfen hat.

Probe-Behandlung an jedermann kostenlos.
Sie brauchen nicht mehr unter dem lästigen und unbequemen

Tragen von Bruchbändern oder der beständigen Gefahr des Erstrckens
oder dem Schrecken einer chirurgischen Operation zu leiden, seitdem
die berühmte Rice’sche Methode der leidenden Menschheit zugänglich .
gemacht worden ist. Um die vollkommenen Grundsätze, auf denen
diese Methode beruht, zu veranschaulichen, zeigen wir hier das Bild-
nis eines Maurers, der die Oefl'nung einer Wand vermauert. Wenn
die Oefinung wieder ausgefüllt wird, so ist die Wand stärker und
haltbarer denn je, da der beschädigte Teil durch neue und gute"
Ziegel ersetzt worden ist. So sollte es auch bei der Behandlung
eines Bruches sein, der als eine kleine Lücke oder Oefl'nung in den
Muskelwänden, die den Unterleib umgeben, zutage tritt.
Die in tausenden kulatur in dersel-

Fällen erzielten ben vollkommenen
Resultate beweisen » Weise, wie dies der
entschieden, dass Maurer in bezug
die Bice’sche Me- ____ « "i ‑ɇ. auf die Wand tut,
thode ein wirklich .__ ‚.\‚f Of „g, — und wenn das Ge-

rthkshnksxår E; -- »r-. Teig-nennen
GOETTLIan T« ‘53 »Z- «n III sZeriTstZ« « -"s- Z"; J « ’ .
schliessen der Oeff- r: T-« ’7‘ Js- « — . der Bruch niemals
nung in der Mus- wieder erscheinen.
Warum sollte man also fortfahren, Stahlfeder-Bruchbänder, die wert-
lose Qualinstrumente sind, zu kaufen, wenn diese vollkommene
Methode, die Jahre an Bequemlichkeit und Freisein von Leiden herbei-
führt, in Ihrem Bereich ist.

Um allen Bruchleidenden sofort eine Wohltat und Hilfe zu
‚schaffen, wird eine Probebehandlung und ausführliche Beschreibung
kostenlos an jedermann gesandt, der mir sofort darum schreibt. Es
handelt sich hier um eine durchaus erprobte Methode, die Brüche

'er Art und jeden Stadiums bei Männern, Frauen und Kindern zu
; _ ,ause, ohne Operation, Schmerzen, Gefahr oder Zeitverlust und bei
nur kleinen Unkosten beseitigt hat. Eine richtige Behandlung ‚be-
deutet für Sie Abschafi‘ung Ihres Leidens und viele Jahre Behaglich-
*ke‘it' in Ilrem ferneren Leben.

Versäumen Sie nicht, mir sofort wegen Zusendung des Gratis-
Versuches zu schreiben, und Sie erfahren von mir alles ab; die;

esse:
(Dept. G. 308), 8 & 9, STONECUTTER STREET,‘

Zahlt-un die Ihnen meine Methode zu bringen verspricht.
. S. BICE

LONDON, E. C.

   
« Ratenrückzahlung.

G old borgt und beschafft
· h BPrivatier507reellefn Zagen
aucho ne ürgen zu o an 5 a re.

A. Müller,
Berlin SW. 6|, Teltowerstraße 16.

 

verl. mein. kostenl. Besuch. E. Kommen

W Betriebskapital braucht
er nnd Teilhaber aufnehmen

oder aber sein Geschäft, Fabrik, Land-
- wirtschaft, Gasthosre verkaufen will,  Nolif.,Breslau, Kupferfchmiedestr. 22. s

sie besorgt. — »Aber nein, gnädige aus", erwiderte der galaata
Helfer-. »He sind nur ein bischen verbogen!”

see irr Ich Zu einer als vorzügliche Kbchin berühmten
Dame (am aufgeregt und atemlos eine ihrer Bekannten, eine jung
verheiratete grau. »Meine liebe Frau Amt-richter, Sie müssen mir
belfenl“ rief fie. — »Aber wo fehlt’s benn?‘ erlaubt te sich teil-
nehmend die Aelterr. —- „an, denken Sie nur«, war ie Intranet,
„mein Männchen hat mir eben telephoniert, er ging heute nachmitta
znen Tontanbenschießen. Da er ein guter sauge tl, bringt er do
gewiß auch welche mit nach Hause — und ich habe keine blasse
Ahnunen wieman diese Tiere zubereitetl«

Ionepagnirnecrisitfn Bruder: »Du bist doch Papa- Liebling,
Anniz leg’ bei ihne ein gutes Wort ein, daß er meine Schulden be-
dsblt«« — Schwester: »Schbn; dasür mußt Du aber meiner souver-
nante den Hof machen, damit sie hinausflirgt«·.

Gier Gemüt-month Gefängntsdirektor (zu einem einge-
lieserten Lumpen, der die meine Zeit feines Lebens im Gefängnis
zugebracht hat): »Na, subey schon wieder hier?” — öuber: „D mei,
Herr Direktor, am schönsten is ’s halt immer — dahoanei«
 

 

“(bin Geschenk des Meeres
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könnte man Lebertran nennen. Doch ist dieses, um
richtig ausgenutzt zu werden, erst einer Behandlung zu
unterziehen, wie ja auch z. B. ein Diamant erst, nach-
dem er Bearbeitung und Schliff erhalten, den rechten
Wert für uns bekommt. Dem Lebertran müssen im
Scottschen Herstellungsbersahren seine ihm anhaftenden
Nachteile, wie schwere Verdaulichkeit, unangenehmer
Geruch, widerlicher Geschmack, genommen werden, um
ihn zuträglicher und wohlschmeckender zu machen. Die
so gewonnene Scotts Lebertran-Emulsion besitzt alle
Vorzüge des gewöhnlichen Tranes in erhöhtem Maße,
wirkt appetitanregend, ist äußerst nahrhaft und bekömms
lich, selbst für einen empfindlichen Gaumen und Magen.
Bei regelmäßigem Gebrauche von Scotts Emulsion
wird oft nach kurzer Zeit eine allgemeine Kräfter-
nahme beobachtet. Wer solche herbeiführen will, der
möge sich je eher desto besser zu einer Kur mit Scotts
Emulsion entschließen. Doch hüte er sich vor Nach-
ahmungen und gebrauche nur

Scotts Emulsioni

 

.

-
i«

  
 

 

Pflaumen-Mus
in neuen guten Gefäßen

br.ca. 10 Pi'd. Emaille-Eimer . .
„ „ 10 „ Emaille-Kochtopf.

10 „ Emaille-Ringtopf.
10 „ Em.-Kafi'eekanne .
10 „ Em.-Iissenträger .

„ „ ‚ „ Emaille-Eimer
‘ E111aille-\Vanne . .

Emaille-W'anne . .
Em.-Küchenschüss.
Em.—Schmortopf .
Em.-Schmortopf . „,7 » ' n

‘Virki i ein guterKunsthonig
br. ca. 10 Pfei. Emaille-Eimer . . M. 2.50

„ 10 „ Emaille-Kochtopf . 2.70
„ ICmaille-Ringtopf . 2.80

Em.-Kaii'eekanne . 2.80
ICmaillo-Eimer . » 7.80

,. l-lolzkübel ..... „ 12.25
Versand ab Magdeburg unfr. geg. Nachwelt-is-
E. Henkelmann, Magdeburg |02,
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EWG:
Wer seine Wäsche erhalten will,

benutze zum Waschen derselben als

 
alleinläliges Waschmittel
 

 
 
  

 
das derselben eine hsggxsgggg Weisse gibt ohne jeden Geruch. Zu verwenden ohne Seife

oder sonstigen Zusatz laut Gebrauchsanweisung: nur kochen, leicht auswaschen und spülen; diese

geringste Arbeit genügt für den glänzen-sichere Erfolg.

Preis: 25 Pfennig das EIn-Pfund-Paket.
Zu haben in allen Drogen-, Kolonialwaren- und Seifengeschäften.

L. Mlnlos E 00., llöln -El|l't3llfeltl, Hoflleferanten.

     

  



Ritters-Ilerda _ .. _ .. 1‘—

..z.... HEXE-«- 1 Belanntmarbnng.
u3m“, 43hil ‚. .WMAY-W Es wirb empfohlen an lachen-

2.. Faktoqu was-us 4700pWW Montag cuarrsceiliiselfeeppe
" T Tagesordnung:

. .1. Irlsebnng ber Beiträge ' s- Ü « n Die-mag n 7 600105331155:
T 3:3" HERRqu MMMH“WW‘ Mittwoch Monspariserfnppxwmm
4. Beiprechnng wegen Veranstal-

  

 

 
 

 

‘5 Ia Eisenketten-sentence , Donnerstag » Weibertrenfttppe

JFMHUWFIEFZITTJV Über 34,000 ähnlich lautende schriftliche Anerkennungeni Freitag annrrscpargelinppe

“Mumm “um! » Sonnabend ⸗⸗ Eietspähcefttppe

- mm 9‘ 19211915. Sonntag KnansReisfnppe
abends 8 Uhr: _

Simulummnummluuu . Jeden Tag für 10 Pfennig 3 Teaek feine Sappe.
bei Kamernd Schneider-, ·

zesaozu einlabet Der Perser-h 1 Nach dem Urteil der Kenner sind
   Berti-et rat Satte.
Klingt“. bei: 6. April t. 3.: . ‚ · T

‘ Großes 4 9'711an ernen-mMag-m- i

s Tanzvergnügen, MWWM Sätt- P
. , ⸗ . o » ·« .- : . . .

wozu senmdtichft cis-ladet Zept- 006/ MW .. E'S'k'ass'g M doch MS EIN vermisst
. ' · P. Seliger. a . _ . M

. I  ‚ · . . . .. . wird niemals die Wirkung ber echten

J und sm- d6! L ud fis-Si Z- JWVFIWP "; - S orFHI’ETHÆ3F«’" Ctetteeepterh
N ‚ _ » . - ' Haushalt-Gegenstände ‚ zecflfiflfiel-Ieise

ich mä ·s " Waflan. Husik- n- spie-waren n. Bergmann se ca Hadebul,M . W Bern. Insassen, G.m. bH. gegen alle 2irten pay-this-

-- Messen-sicher« . 1,. -“ » - »Esin e er, innen, e 32:52:, .
Mm IV 1'312'239“ — cheu, Pest-tu um. e St. 5o Ps.

·- ä 3‘ kostenlos. bei Georg Rother, Trebnitz.

, THE Vierte-re sateetviehukneekiet m- 31. März 1913.
Der Initrieb Betrug: 14 Minder, 1929 Schweine, 295 „um,

-".s 228 6001:. diean v. hat. Eltern: neberpanb: 23 Rinden — Scheine,
1 8015. - Stiele. Es sterben gesamt für 50 Kerker-L Steuer-

DMrn. Sanft. anßnmjiifiilßalafitiv. (nn eint) 45—48 WITH
Sanft. ans-ernstem in: Alter san 4 bis 7 abren 40—43 74—80
32113:, fleißige, nicht artige-. nnd ältere einsam. 32—36 64—72
mm arnttbrte junge, qnt genährt: alter: . . bis 31 bis 69

Bullen. Haus« ausgemacht. Maßen Schlacht-werte 44-46 76-—79
Bnflfiiiingere ............40-—4273—76
135525 seniibrte innae nnd ant genährt: ältere . 36——39 72—78

salbenrnkülsn 80116. ensqenn 8015. 5.61510156:. 43-—45 75—79 _
801m. aussen-. 265e 5506. Stumm. hing: 7 8. 38—40 70—74

Knorrssapwn — die ließen.   
 

 

am Inne". bei: 6. mit.
GB ladet ergebenft ein
Aftur Lerche, Liebenan.

Hlltilltiimmige illlh uieilkigt
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enep elt

« Smloigåktnsiekei Aarae

- Pran-
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Zwei Schweine
ichlachtet ans heut Osten-bered,

Pfund 75 Pi--
Brun0_ sah-reinen F .\
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Seit. eminent. Mike n.weniq gut entw. jüng. be er. 31—36 62—-72

   

 

»ja-« mm qentibrte H5: nnb itale . . . . 26—28 56-60
Fig . ‚m ; . ,.-:«II».-zkki.-·—s- :- Gering genährt: Qiibe nnd selben . . . . . bis 22 bis 55

   

 

   
«- -·- Kälber. Dannellenber {einher Mast . . . . . ·- —-

;"L .» Sanft mit’m"!!! a r a . a e e - n — —

Mittlere flink- nnb beiie Sanaislber . . . . . 58—60 100—108
Geringe Fias- nnb gute Sanqtalber» . . . . 51—54 91—-96

. . I Geringe Sanqltilber . . . . . . . . . . . 42-—48 84—3
Schafe-. Mattan nnb tangere Mabbanentel . 47—49 94—96

Arltere Mastdarm-eh geringere Mestlanttner n. gut
genahrte jung: Schafe . 37—-41 80-—89
mm genährt: sagen-et nnd Schale (Wiemann) 27—31 64—74

Gaweine. 80116. iiber 240—300 m0. Lebens-arm 57-—59 71-—74
Ballileiltliige til-er 200—240 Bis-. Lebenbgewiest . 55—58 71—74
Ballfleiitsige über 160—200 Bib. Lebendigen-ist . 54—56 70-—79
Ballfleiichiqe bis 160 Pfli. Lebenbgewicht . . . 52—53 60—62
Saiten nnd geschnittene Eber . . . . . . . 50—-56 65—69
Fettltsweine tlber 3 Zentner Lebenvqewicht . . . 00—-00 00—!!!
Ueberikanb verbleiben- 23 Minder, 77 Scheine. 1 Kalb, 39 6cm.

Breßianer Narltbericht nur 2. April 1913.
." " I . Beihineaßigeaåiilägegtä send zisnelis gnteåKanflefsa nie-sei bie Stint-

. . . . - ‚ 011mg rn g nn re e e en ae anptet. ei e e . en 5e-
das SEÄ 1015 1915! "‘ 2m.. --·-»;: ;- « - baut-ten Pranger-sie matt. Futter-gerne matt. shan nur Fest-ne be-» . -- --- . «.."«.«·. It »F 3. 12.2.5:- «T.1.-.‘_3 12‘; ; - ' l · . _ : ·- achte-.

- 913172 Aflar; ‚011/2! dem seinem-resu- 22—-20 07., um mm sung-, 18,oa—ea,oo an.die 15716/?! »Am-»Y-I.‘ » , . __ __ Futtererblen feii. 15.00—17.00 23.. Weiße Speisebalsnen 27—30 an.ee

- -- - -- - - - -- -- Drahtzaune 32232229 2222-22 22» 2222822232239 »n- ais-»s-«» , gee, ‚—, ar. nur«-, ar er ar.
nur Emzngea Spezial-Geschäft Breslaus ‘- · Mehl ruhig. ver 100 Filum-. einlelsließb Sack Bereits pWeiserer-reist IV« »  2035—2725 sie-, Rang-macht 24,25—24,75 M» Hauen-neu 23,25 m

FULL-sag„‘25, Trauer-Magazin August Senats-r Drahtgcflcchtc 22272.“.2:::.'°“;2“..%2‘i25222.12372295232225”22229250943;
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Spargelroft.
Auch der Spargel hat feine Krankheiten, und sein

Hauptfeind ist ein Pilz, der in der Wissenschaft den Namen
'pnccinia asparagie führt. Die von ihm verursachte Krank-
heit wird als Spargelrost bezeichnet, und da durch sie oft
große Verluste verursacht werden, haben sich .die Pflanzen-
züchter große Mühe, gegeben, eine Spielart des gewöhn-
lichen Spargels (Asparagus officinales) zu erhalten, die
dem Pilz Widerstand zu leiften vermöchte. Zu diesem Ziel
durch Auslese zu gelangen, ift bisher nicht gelungen, Da
alle Spargel dieser Art für die Krankheit mehr oder weniger
anfällig sind. Es gibt aber Verwandte, die stets von ihr
frei bleiben, dafür aber nicht die schätzenswerte Eigenschaft
besitzen, die unsere Spargel auszeichnet. Die Gattung ist
überhaupt auf die alte Welt beschränkt, und die meisten
Arten sind in Afrika heimisch. Es käme nun darauf an,
all diese Arten aufs Sorgsältigste zu untersuchen und fest-
zustellen, ob sich unter ihnen nicht solche befinden, die man
mit unseren Spargeln kreuzen könnte, fo daß eine gleichfalls
brauchbare, aber von dem Rostpilz gesicherte Spargelpflanze
daraus entfpränge. Diese Arbeit hat Dr. Nation in Angrisf
genommen und über seine ersten Ergebnisse an die Botanische
Gesellschaft in Washington berichtet. Dabei hat sich heraus-I
gestellt, daß die Gattung des Spargels bisher überhaupt
von der Forschung ziemlich vernachlässigt gewesen ist und
weil größere Unterschiede im Wachstum, in der Ausbildung
der Wurzel, Stengel, Blattfchuppen usw« besitzt, als man
bisher angenommen hatte. Nunmehr wird sich genauer ent-
scheiden lassen, welche dieser Arten unserem Spargel am
nächsten verwandt sind und sich daher zu Züchtungsversuchen
eignen würden. Es ist Dr. Nation auch bereits gelungen,
wenigstens eine Kreuzung zwischen dem gewöhnlichen Spargel
und einer anderen Art hervorzubringen, die sich durch Samen
fortpflanzen läßt. Der Anfang zu weiteren Fortschritten
ist also gemacht worden-

Unser Senf.
Unter dem Namen Senf wird jetzt eine größere Zahl

verschiedener Gewürze zusammengefaßt, deren Entstehungsart
zum Teil mit der Pflanze, die denselben Namen trägt, gar
nichts zu tun hat. Den meisten Leuten, die keine besondere
Geschmackskultnr besitzen, hat der Mostrich in seinen ver-
schiedenen Abarten den alten Senf derart ersetzt, daß sie den

' herkömmlichen Namen für beides ohne Unterschied gebrauchen.
Diese Nachlässigkeit des Sprachgebrauchs geht soweit, daß
man in einem Restaurant auf die Forderung nach Senf
zuerst stets Mosirich vorgesetzt erhält, und wenn man wirk-
lichen Senf haben will, muß man schon den Zusatz »Eng-
lischer Senf“ machen. Auch dann wird meist der Wunsch
nicht erfüllt werden, da der Mostrich so sehr herrschend ge-
worden ift, daß in vielen Wirtschasten Senf gar nicht mehr
geführt wird. Als Pflanzenbezeichnung umfaßt der Senf
eine Reihe von Arten, von denen wenige nutzbar sind.
Diesen steht ein Mitglied der Gattung gegenüber, das zu
den nichtsnutzigen Unkräutern der ganzen Erde-— gehört,
nämlich der Ackersenf, der nicht nur das Wachstum der
Nutzpflanzen aufs äußerfte hemmt, sondern auch noch schäd-
lich wird, wenn er unter das Viehsutter gerät. Trotzdem
ist- er der nächste Verwandte des weißen Senss, aus dem der
Speifesens gezogen wird. Auch der schwarze Senf, der sich
von jenem durch dunklere Samen unterscheidet, liefert einen
ähnlichen Stoff, der aber nicht so fein ist und daher
entweder nur als Zusatz zum Speisesenf oder zur Her-
stellung von Senfpflaster verwertet wird. In der Medizin
fand er schon im Altertum Verwendung, und Karl der
Große hielt feine Bedeutung für wichtig genug, um den
Anbau der Pflanze in der Umgebung von Paris durch
bestimmte Verordnungen zu regeln. Eine mehr wissen-
schaftliche Untersuchung der Pflanze begann selbstverständlich
erst sehr viel später. So dauerte es bis zum siebzehnten
Jahrhundert, ehe die Gewinnungvan Senföl durch Destil-  

   lation der Samenerfunden wurde, unb erst im 19-

hundert wurde erkannt, daß sich diese (Effeng nur “Min-m _

Einfluß eines Gärstaffes bildet, der den Namen Mhsüsin
erhielt. — Dieser Stoff wirkt auf eine andere eigent  ‘
Verbindung, das Sinigrin, und daraus entsteht Das. öl

   
  

Bei diesem Vorgang ist aber die Anwesenheit von Wasser -
unbedingt notwendig, auch eine erhöhte Temperatur von-un-
gefähr 40 Grad. Außerdem kommt es zur Entstthung
mehrerer anderer chemischer Verbindungen. In dem Metall,
das aus dem Senssamen gewannen wird, ist ferner-; noch
ein festes Oel enthalten, das dem Senf die peinlicheFähigs
keit gibt, ranzig zu werden. Man hat aber schon seit ge-
raumer Zeit gelernt, dieses Oel aus dem Sensöl gebau-
fcheiben. Das Sensöl wird übrigens vielfach verfälscht,
aber der Betrug ist leicht zu entdecken, indem maussfetwas
konzentrierte Schwefelsäure zusetzt. Das reine Oel gibt dann
eine einheitliche gelbe Flüssigkeit, während sich das ‘ ber-
fälschte in zwei Schichten teilt. Dieses Ergebnis deutet auf
einen Zusatz von Petroleum, Chloroform oder Schwefel-
kohlenftaff. Der weiße Senf ist noch reicher an Mhrosim
enthält aber statt der Sinigrin eine etwas anderesBerbins
dung, das Sanalbin. Auf diesen Eigenschaften beruht die
Bevorzugung des weißen Senss zur Herstellung des Tafelsenfs

Verbreitung Von Unkraut durch Mist.?
Nach einem Bericht der ,,Naturwissenschaften«k sind in

Norwegen ausgezeichnete Versuche darüber angestellt worden,
ob Unkrautsamen den Darmkanal der Haustiere passieren
können, ohne daß ihre Keimfähigteit dabei verloren; ginge.
Es wurde leider festgestellt,· daß sehr viele Unkrautsamen .
den Berdauungsgang unbeschädigt durchwandern. Jn einzelnen
Fällen wurde beobachtet, daß bei einigen Arten bis 70 Pra-
zent keimsähig blieben. Man wird es darum unterlassen
müssen, den beim Reinigen des Getreides verbleibenden
Abfall aus den Düngerhaufen zu werfen. Weiter wird es
vorteilhaft sein, wenn die vom Drefchen verbleibenden
Futterstoffe so stark gebrüht werden, daß ihre Keimfähigteit
völlig abgetötet wird. ’ «

Etwas aber Aprikafen. __
Der Anban von Apritosen wird dort immer lohnend

sein, wo die Vorbedingungen gegeben sind, die diese herrliche
Frucht anden Baden sowohl als auch an die Lage des
Gartens stellt. In gut gelackerten, bindigen, kräftigen Böden
und geschützten Lagen gedeihen Aprikosen besonders gut,
während sie dort, wo der Boden im Frühjahr oder Herbst
an Nässe leidet, niemals befriedigende Ernten bringe-n. Apri-
kosen werden entweder als Halb-s oder Hochstamm gezogen,
sie eignen sich jedoch auch zur Zucht an Spalieren an West-
wänden. Südwände kommen weniger in Betracht, weil hier
in Rücksicht auf die. heiße, geschlossene Sonnenlage das
Aroma der Aprikosen leiden und der Wert der Früchte
dadurch vermindert werden würde. Die Reifezeit der Apri-
kosen fällt in die Monate Juli und August. Als besonders
empfehlenswerte Saiten seien hier die nachstehenden genannt:
Aprikose von Breda reift Ende Juli und eignet sich vor-
züglich zum Einmachen. Es ist eine feine, nie mehlig
werdende Frucht. Aprikase von Manch. Eine wenig
empfindliche Sorte, Die Mitte August reist und sehr große,
safrreiche Früchte bringt. Sie eigneisich fis-e jeden Boden
und wird nie mehlig. -- Deutsche runde ists-rissest ist Außer-
ordentlich widerstandsfähig und von großer«Fruchtbarkeit.
Die runden Früchte zeichnen sich durch dramatischen Wohl-
geschmack aus und reifen im August. ·Ain Spalier sowohl
als auch freistehend bringt der Baum gute Erträge. Wahre
große Frühaprikose. Der sehr wachsende und widerstands-
fähige Baum bringt große, längliche und schön gefärbte
Früchte von aromatifchem Wohlgeschmack. Die Sorte reist
im August. Diese Sorte sowohl wie die Syrifchellprilose
sind in bezug auf den Geschmack die beiden edelsten Sorten.
Die Syrische Aprikase ist frühreifend, bringt abernur kleine
Flüchkks M - -er *J_m
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Hut Zuge der glat.
Roman von C. Dreffel.

6) (Fortsetzungi.

Hinter einer der beiden am Boden stehenden Riesentannen
kam ein junger Mann mit lebhaft vorgestreckter Hand auf Boll-
rad zu. Der legte nicht minder überrascht die seine hinein,
zugleich aber trat ein Zug von Verlegenheit in sein eben nach
so freimütiges Gesicht, denn der da in weltmännischer Eleganz
und heller Lebensluft var ihm stand, der einstige Genoß leicht-
herziger Stunden, war ihm kein willkommener Mahner an eine
Vergangenheit, die vergessen fein mußte. Andererseits hatte er
einige Vorliebe für den jungen Referendar von Rieger gehabt,
den er in einem vornehmen Berliner Klub kennen und schätzen
lernte. Denn ohne ein Duckmäuser oder Spielverderber zu
sein, überschritt der Baron niemals eine gewisse Grenze.
Diese Selbstbeherrschung des jungen flotten Iuristen, der sicher
in guten Verhältnissen lebte, oder er wäre nicht Mitglied des
exklusiven Klubs gewesen, hatte Vallrad besonders imponiert.
Dennoch konnten ihm in feiner gegenwärtigen Lage die Ber-
liner Neminiszenzen nichts weniger denn angenehm sein, ja diese
unvermutete Begegnung war ihm geradezu peinlich. Aber die

(Nachdruck verboten.)

offensichtliche Wiedersehensfreude des andern bekämpfte nach--
gerade seine nervöse Bestürzung, so daß er schließlich die ge-
lassene Antwort fand: ,,Iawohl, Baron, die Welt ist wieder
mal zu klein. Ich bin’s und bin’s auch wieder nicht. Der
Hamburger Klüven, den Sie kunnten, ist nämlich lange tot und
begraben, der jetzige ist als bescheidener Arbeiter auferstanden
Ob Sie den kennen wollen, steht dahin —-— —-—"

‚ »Keine Redensarten, Klüven. Was Ihre myftifchen
Worte besagen wollen, verstehe ich nicht ganz. Sie müssen
mir das später auf gut deutsch übersetzen, jedenfalls aber ist
der neue Klüven, wie Sie sich tiefsinnig nennen, Gast meines
Schwagers. Weshalb, um Himmels willen, sollte ich dem die
Freundschaft aufsagen? Uebrigens steht Ihnen die neue Haut
ganz famos, Sie sehen womöglich noch frischer und schneidiger
aus als ,,dunnemals«. Und sollten Ihnen ’ne paar runde
kleine Millionen unterm Arm weggerutfcht sein, die Balance
scheinen Sie drum nicht verloren zu haben. Ergo, Klüven,
ob in alter oder neuer Auslage, mir sind Sie der gleiche.
Sie wissen doch, ich war immer ein bißchen verliebt in Sie.
Riesig freut mich dies Wiedersehen. Meine paar Urlaubstage
müssen Sie mit mir teilen, ich laß Sie gar nicht los“.

Vollrad lachte. Nicht sa harmlos und herzlich wie der
Referendar, sondern ziemlich gezwungen. Er kam sich nun
doch wie ein Kettenhund vor, den ein ungebundener zum
freien Mitlauf animieren will. „Sehr IiebenswürDig,
Baron, nur muß ich bemerken, daß mein Tag achtArbeitS-
stunden hat.“

»Nicht so rigoros, Klüven, im Ausnahmefall lassen sie
sich mal bürgen,“ mifchte sich der Kommerzienrat jovial
ein, denn er hatte die Erkennungsfzene amüfiert beobachtet.
»Ja, ich finde den besonderen Fall so nett, daß wir gleich
mal Drauf anstoßen müssen. Den Seit trinken wir besser
nach dem Essen, aber ein alter Burgunder scheint mir
ganz geeignet, Die alte Freundschaft zu begießen.«

« Der Wein wurde gebracht, Der Kommerzieiirat füllte
eigenhändig die Gläser-. Bollrad hätte ein Staffel fein
müssen, wenn er vor so Iiebenswiiröiger Güte in der
herben Reserve geblieben wäre. Die feinen Kelche klangen
gegeneinander, die Feuergeister Des Weins versagten die
finsteren Schemen dräuender Rückereignijse. Nur die warme
leuchtende Gegenwart der Stunde kam zum Recht. Die
brachte wieder volle Lebenslieder, und sie wiegten Bollrad
in eine süße Vergessenheit feiner Sorgen, in einen Traum
non Schönheit und Eleganz und Behagen, wie er ihn
dereinst in felbftoerftänölicher Wirklichkeit gelebt und dann
in entfagungsnoller Askese zu vergessen gesti·ebt. Ah, nun
ihn wieder der Luxus einer verfeinerten Lebensart umfloß,
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die ihm ehemals-Lebensluft gewesen, empfand er erst
völlig, was er in diesen Monaten entbehrt, geduldet, und
nun kam auch er sich vor wie ein Held im Exil. Und
wenn Das Glück dieser Stunden nur ein Rausch war, dem
die grausamste (Ernüchterung folgen mußte, er genoß ihn
gleichwohl mit allen Sinnen wie einen süßen, süßen Zauber,
der einen kurzen Rückblick gewährt in ein nerlorenes
Paradies. ·

Aber auch dies Augenblickgparadies hatte feine Schlange.
Denn als man unter viel Scherz und Lachen die eine
Tanne, die Geschenktanne, plünderte, die die hausfrau mit
allerlei lustigen Attrappen behangen hatte, die finnige kleine
Geschenke und Aufmerksamkeiten in sich bargen, während
die andere nur im hehren Kerzenglanz und zarten Silber-
behang fchimmerte, tauchte Vor Vollrad plötzlich wie ein
Deus ex machine Reichmanng schiefäugiges Blaßgesicht auf,
und es wirkte nicht nur verblüffend auf ihn wie vorhin
der Referendar, sondern entschieden unangenehm.

Ja, er war dahin gekommen, diesen Schleicher für ein
wiDerliches Reptil zu halten, seit er beständig dem scheelen
ftechenDen Blick Karl sJieichmanns begegnete. ·

Mit den übrigen Kollegen war er noch immer gut
ausgefommen, Reichmann aber vom ersten Tage an fein
mißgünstiger Widerpart gewesen und es geblieben.

herr Schwarz nannte ihn einen klugen Kopf »und
tüchtigen Arbeiter, auf den der Chef große Stricke hielte.
Dem mußte so sein, wie stände {Reichmann fonft unter feinen
flßeihnachtsgäften. »

Uebrigens gewann Reichmann auch mit den andern
keine rechte Fühlung. Baron Rieger, der Durchaus kein
hochmütiger Ariftokrat, aber in feinen Neigungen und Anti-
pathien sehr bestimmt war, ignorierteihn, die Kommerzien-
rätin ließ ihn einfach stehen nach einigen freundlichen Worten,
auf Die er nicht reagierte, vielleicht weil er nichts zusagen
wußte, denn er machte den Eindruck gesellschaftlicher Un-
beholfenheit und versteckte sie hinter verbisfener Unver-
bindlichkeit.

Selbst der Knabe wehrte ihm, als er sich an dessen
Spieltisch zu schaffen machte, mit unverstellter Abneigung.
»Nein, bitte, nicht Sie, —- herr Klüven wird mir helfen,
Die Lokomotioe in Gang zu bringen, er oerfteht’s fehr gut.“

So wäre Reichmann isoliert geblieben, wenn ihn nicht
Der Kommerzienrat in ein längeres und anscheinend ani-
miertes Gespräch gezogen hätte. «

Frau Jella hörte mit hochgezagenen Brauen hin. ,,Befter
Mann, Geschäfte? Die sollten doch heut abend ruhen.“

„Saft recht, Kind. Nur hanDelt’s sich hier um Außer-
gewöhnliches. herrn Reichmanns scharfe Aufmerksamkeit
erwies mir einen immenfen Dienst. Die Erledigung der
Sache nach dem Fest hätte Verluste bedingt. Nun ist Das
in Ordnung, und wir können zu Tisch gehen, wenn Du
erlaubst-«

Bollrad wurde argwöhnisch. Was mochte Der Fuchs
ausgellügelt haben? Einkaufende Telegramme gingen ihn
nichts an, Die öffnete außer dem Chef nur Schwarz in
dessen seltener Vertretung. Jedenfalls hatte er sich aber
den Eingang hier durch irgendwelche List erschlichen. Daß
er aber allen außer Dem Chef sehr mal Er per-pas gefommen,
mußte er mert‘en. Man sah ihm auch Das Unbehagen an.
Er schien selber zu fühlen, wie wenig er hier am Platz
war, und blieb trotzdem. Es war Bollrad ein Rätsel.

Jii der Tat, Reichmann ging mit zu Tisch, fuhr aber
auch jetzt fort, feine klägliche Rolle zu spielen. Er zeigte
schlechte Manieren und eine stupide Unhöflichkeit, die sich
nur Dem Chef gegenüber Zwang auferlegte, während er
sich im übrigen an reichlichem Speifegenuß schadlos hielt,
wie er denn überhaupt die mit Blumen, prächtigen Silber=
und Kristallgeräten herrlich geschinückte Festtafel mit gierigen
Blicken mufterte und mit gleich begehrlichen Augen den

. feinen Priiiik Des äußerst gefchmackvollensSpeisezimmers in
fich aufnahm.

Die nahe Gemeinschaft Des ebenfo ungeschickten als
unliebenswiiröigen Gesellschafters bedrückte nachgerade die
andern. (53s blieb trotz der lukullischen Genüsse und exguis
siten Weine eine ziemlich stille Tafelrunde, und männialich



atmete auf, als Reichmann bald nach dem Essen eniilich
ausbrach.

Selbst der Kommerzienrat schien das Fortgehen seines

Günstlings nicht zu bedauern, denn als nun auch Voll-und
sich empfehlen wollte, protestierte er launig: »Wie, jetzt

wo es erst gemütlich werden soll? Bewahre, Klüven, Sie

bleiben bei höchster-Ungnade. Kommen Sie, wir stürmen

jetzt meiner Frau Salon, ba ift’s urbehaglich.“
Frau Jella sparte die Worte, sie sah ihn nur mit

lächelnder Bitte an. Jn der Tiefe ihrer herrlichen Augen

schimmerte ein Licht, das ihn nicht losließ. Und wie sie nun

in dem bei aller Prachtentfaltung unendlich traulichen

Frauengemach, in bem man sich geniütlich niederließ,

die Honneurs machte, sah sie so strahlend fröhlich aus,

wie Bollrad es bis dahin nicht an ihr gewahrt Ueber

ihrer wundervollen Erscheinung, die ihm in ihrer vornehmen

kühlen Gelassenheit eher den Eindruck einer kalten Schön-

heit gemacht, lag nun der Zauber lachender Freude. Wie

lebte jetzt dies schöne Gesicht, wie leuchteteii die schwarz-

blauen Augen.
Ein Fluidum intensivster Lebensluft ging von ihr

aus, das berauschte.
Bollrad hätte selber keinwarmblütiger Mann sein

müffen, um nicht zu fühlen, daß er teilhabe an dieser
frohen Wandlung der weißen Frau.

Ob solche Machtprobe ihn beglückte oder nur seiner
natürlichen Manneseitelkeit und Herrschergewohnheit
schmeichelte, darüber sann er nicht weiter nach. Es wurde
ihm nur sehr wohl bei diesen schönfarbigen Gluten, und
wenn er da ungewollt ein Feuer entzündet, so wärmten
sich auch die andern daran mit staunender Lust

Das war nun freilich eine andere Art von Gemütlich-
keit, als Bollrad sie bei den Overlachs wenige Stunden
zuvor empfunden, vielleicht weniger das Herz erfüllend,
als seine Jchsucht und Sinnenempfänglichkeit befriedigend.
Denn jetzt war er weniger ‚ber dankbar unb fehnfüchtig
Nehmende als »der sorglos Gebende.

Jawohl, er, der Berarmte, der unscheinbare Fremdling,
wurde zur dominierenden Hauptperson des kleinen Kreises,
dank seiner frischen, anziehenden Persönlichkeit

Frau Jellas animierte Sympathie erhob ihn dazu, und
die warme Freundschaft ihres Bruders stellte ihn vollends
auf ein Piedestal,- von dem aus er bie übrigen unterhielt
und heherrfchte.

Das Gespräch berührte seine Reisen, die ihn weit her-
umgeführt Er wußte amiisant zu erzählen, drastisch zu

schildern, hatte Gefahren überstanden, Bravourstücke ge-
leistet Die Augen der weißen Frau hingen wie gebannt
an ihm, sie sahen in ihm immer mehr den Helden.

Seine Sportliebhabereien und Fertigkeiten steigerten
noch den Nimbus. «

Aus altem ritterlichen Geschlecht stammend, dazu Offi-

zierstochter, legte sie viel Wert auf körperliche Gewandt-

heit Sie selber war eine geschickte Reiterin unb wurbe

förmlich erregt, als die Rede auf bie Reitkunft kam, die sie
seit längerem nicht mehr gepflegt

Der Kommerzienrat saß mehr als passiver Zuhörer

mit nachsichtigeni oder behiiglirhein Lächeln dabei. Mit

ruhiger Freude hing fein Blick an bem reizend belebten

Gesicht der Frau. Auch ihm war dies seltene Feuer ihrer

meist gleichmäßigen ftilien Züge aufgefallen, aber die ge-

festigte Besitzsicherheit ließ nicht die leiseste Eifersuchtsan-
wandlung aufkommen.

Mochte sie immerhin einmal ihrer jungen Warm-

blütigkeit bewußt werden, und wenn er selber da nicht

mit konnte, er gönnte der Jugend, was ihr zukam.

Die fühle, maßvolle Ruhe seines jungen Weibes hatte

ihn immer eher bedrückt denn befriedigt weil sie ihm nn-

natürlich gefchienen. Wirklich, er gönnte ihr von Herzen

jede erlaubte Freude, unb wenn ein anderer ihr dazu

verhalf, was tat bas“? Wenn sie nur wieder fröhlich auf-
blühte zu seiner eigenen Lust, darauf fam’s an. -

So machte er jetzt selber den Vorschlag, Jella solle
wieder reiten, nun fie es in Begleitgjig eines solchen
Eienners unb Römers, wie Kliioen es zu fein fcheine, tun
könne. Der sähe ihm ganz danach aus, als ob man seiner
geschickten Kraft unbeirrt“? eine junge Dame anvertrauen
fünne.

Welch warmen Dank ihm da der jungen Frau auf-
strahlende Augen sagten.

So _hat fie ihren Mann den ganzen Abend noch  

nicht angefehen," dacht-e- Voltratt »Er hat sie innig lieb,
zweifellos, solch entzückendes Geschöpf, wie sie ist —-— fie aber ?
Mein Gott, blutjung muß sie gewesen fein, als fie ihn
nahm, den soviel älteren unb äußerlich so wenig imponieren-
den Mann. Wird sie ihn da sehr geliebt haben? Schwer-
lich. Jrgendwelcher Zwang hat sie in biefe ungleiche Ehe
getrieben, aber Gewöhnung, das Kind, söhnten sie schließlich
damit aus.“

Während er so grübelte, jubelte Jella Brügge: »Das
ist lieb von dir, Friederich, ja, barauf freu’ ich mich. Ach,
wie lange bin ich nicht auf dem Pferd gewesen unb kenne
kein höheres Vergnügen. Sowie die Tage länger werben.
fange ich an, benn Freistunden wirst du Herrn Klüven
trotzdem nicht geben wollen. Das leidetdein eifriger Kauf-
mannsgeist nicht, wie ?«

»Kennst du mich als den, Jella ?«
Sie wurde rot, glitt schnell zu ihm hin unb nahm

wie abbittenb feine Hand in die ihren. »Gewiß nicht So
war’s nicht gemeint, Friederich, ich weiß boch“ — —- —-
Sie brach ab, preßte die Zähne zusammen und drückte
nur wortlos seine Hand.

»Daß ich dir gern jeden möglichen Gefallen tue,“ fchloß
er milb. »Also wird sich auch für Herrn Klüven hier und
da etwas mehr freie Zeit finden, aber wir haben ihn noch

l gar nicht gefragt, ob er Lust dazu hat«
Der lachte. »Nurzu gern,HerrKominerzienrat.« Seine

lustigen Augen begegneten Jellas Strahlenblick. Ach, die
goldene Jugend, wie einzig sie doch war, selbst wenn sie
nur mal im flüchtigen Widerschein zurückkam.

Doch nicht nur ber weißen Frau leuchtende Augen
dankten feiner Bereitwilligkeit auch ihre Lippen sagten nun
froh: „Danf, Herr Klüven. Wir werden anfangen, sobald

der starke Frost nachläßt Einstweilen können wir den

anders nützen. Jch schlage für morgen eine Schlittenfahrt
vor, das ist auch was für dich, Friederich.«,

»Nein, Kind, ich verzichte. Das ist ganz unb gar

nichts für mich. Das Rheuma plagt mich mehr denn je.

Lothar dagegen wird gern von ber Partie sein, und nehmt

ihr dann vielleicht noch Harald mit, ben bu mir nurgehörig
einwickeln mußt, so bist du in dreifacher Eskorte und wirst
dich nicht langweilen.“

Allen Ernstes wurde barauf eine Fahrt ins freie Land
nach der Kirchzeit verabredet. .

»Und mein Diner?« erinnerte der Kommerzienrat
nur, »ihr werdet doch rechtzeitig heimkommen “P“

»Kann ich nicht verfprechen,« lachte Jella. »Nur so
viel, es wird der Firma Brügge Ehre machen wie immer.
Mamsell weiß ja Bescheid, die Kochfrau ist ein Juwel. Die
Tafel will· ich gern vorher selber auspiitzen, ob ich aber
mit dran sitze ——— — —- Friederich, du weißt doch, ich habe
mich immer davon gedrückt Jch als einzige Dame unter
deinen Schwarzröcken, brr —- mute mir das nicht zu. Jhr
amüsiert euch auch weit besser unter euch. Und ob der neueste
Kontorherr« —- sie deutete lächelnd auf Bollrad —- ,,bei euren

" wichtigen Gesprächen zu Worte käme, wäre auch noch die
Frage. Nötig ist er euch nicht dabei, könnte daher eben-
sogut fortbleiben. Kommen wir früh genug zurück, nun,
bann trinken wir gern noch ein Glas Sekt mit —- ——"

»Den gibt’s nicht. Schwere Weine passen mir besser
für biefe würbige Gelegenheit« scherzte Brügge.

»So trinken wir ihn nachher, unb wenn bu’s noch
fähig bist, darfst du gern mithalten.“

. „Schelm bu. Wie ausgelassen du sein kannst Bringe
mir nur morgen so frohe Laune wieder mit, so ift’s schon gut.”

Als Vollrad sich endlich verabschiedete, es war bereits
weit nach Mitternacht fragte die weiße Frau unvermittelt:
»Wie heißt denn die nette Familie, bei der Sie wohnen ?“

(Er- fühlte ein piiitziiches Unbehagen in ber-69139999115:
bas fast schmerzhaft war. Stach ihn die Rose wund, weil
seine Gedanken, die sich nun mondelang um Annelise be-

- wegt, in biefen letzten Stunden nicht ein einzig Mal bei
ihrgewesen waren? Er erschrak über sich selbst und gab
unsichere Antwort

»Frau Doktor Ooerlach ? eine gebildete liebenswürdige
Dame, —- aber fünf Kinder, oder finb’s noch mehr —- ift’s
nicht ein bißchen viel Unruhe im Haus ?« Frau Jella
lachte herzlich. ,

„(Eine reizende, schon erwachsene Tochter darunter ?"
mischte sich Baron Rieger lebhaft ein. „Sich habe nämlich
diesen Winter bei guten Bekannten ein Fräulein Annelise
Overlach kennen gelernt, unb fie ift von hier.“

heili·  

  

1' ·«· ollrad sah den Referendar argwöhnisch an. Zurück-
d.entgegnete er: »Es mag stimmen, die älteste

Tosz er soll vor einigen Monaten als Lehrerin nach
Ber n gegangen fein.“

- »- Soll —- soll, wie Sie das sagen, Klüven. Sie werden
- diese liebliche Annelise kennen, vielleicht besser als
ie Glückspilz.« ·
‘Sie ging, ehe ich fam,“ fagte Bollrad lakonisch. Jella

aberilachte den Bruder an: »Auch du, Brutus ? Jch kenne
sie nämlich auch, biefe kluge reizende Annelise. Aber ich bin

. ihr böse. Sie hat mich schmählich im Stich gelassen. Jch
hätteisie nämlich gern für Harald gehabt, benn fie ift
charaktervoll und hat gute Kenntnisse. Ueberhaupt ein
nettes Mädchen, das gebe ich zu. Ob sie auch hübsch ift,
weiß-ich nicht«

'‚ »Aber Jella, sehr sogar.« Jhr Bruder ereiserte sich
förmlich. »Ich begreife nicht, bu haft doch Kunstsinn,
schwärmst für schöne Bilder, na, ich finde, Fräulein Overlach
hätte gerader einen Gainsborough begeistern müssen. Jch
kenne angesehene Künstler in Berlin, die was drum gäben,
sie m len zu dürfen. Sie hat aber noch keinem den Ge-
fallen igetan, obwohl die Herren näher in der kunstfreund-
lichen gFamilie verkehren.«

.N;un sah Jella erwartungsvoll lächelnd auf Bollrad,
so, als“; solle er dies enthusiastische Urteil bestätigen oder
eigentlich widerlegen, denn ihre beinahe herausforbernben
Augenifchienen die Antwort zu heischen: »Frau Königin,
Jhr feild dennoch die Schönste im ßanb."

Allein er brachte jetzt kein Wort über die Lippen.
Stumm neigte er sich zum Abschied über ihre seine Hand.

»»uf morgen denn i“ sprach sie mit leiser Betonung.
Eriverbeugte sich tief, aber doch mehr in formeller

Höflichkeit als freudiger Zusage, unb um feinen Mund
stand jetzt ein gefrorenes Lächeln.

Duszrch den schneeverwehten Borgarten hinausschreitend,
hatte er Kopf unb Herz wieder so voll von den Overlachs,
als ba sger Stunden vorher die weiße Billa zögernd be-
reten. k-

Dazwischen hatte ihn freilich ein süßer Zauber um-
sponnen, der, sein Alltagsgedächtnis verschleiernd, ihn in
den Traum einer paradiesischen Feiertagswelt geführt hatte.
Das war berauschend schön gewefen. Doch nun war das
Märchen aus. Nun er wieder draußen stand und fröstelnd
durch die eisglatten Straßen ging, zerfloß der magische
Bann immer mehr und löstesich schließlich in schamvolle
(Ernüchterung auf. «

Ein Narr, der sich also vom Trugschein äffen ließl

Ha, wie ihn die Not auslachte, ihn, bie gestürzte Finanz-

größe, die nimmer im Handumdrehen zurückerobern konnte,

woran fein Geschlecht durch die Jahrhunderte emsig wirkend

zufammengetragen. Dazu hätte er ein Titane an Genie
undKraft unb Selbstzucht sein müffen, ber er nicht war.

Und diese Eva jenes Paradieses, so schön und huld-

reich sie erschien, sie war eine Gefahr. Auch das sah er

jetzt ein, unb er würbe fich hüten vor bem Apfelbiß.
Jene Abm.achungen, zu denen ihn der Kommerzienrat

selber gedrängt, mußten natürlich bestehen bleiben, sobald
aber der Baron abgereist war, würde er doch lieber den

Fels »der Arbeit vor das lockende Feenreich mit feiner ge=
fährlichen Sirene fchieben. So viel Kraft hoffte er zu
haben.

Drohte ihm aber nicht auch von dem Freund ein Unheil ?

Der- Baron schien sich stark in Annelise verliebt zu haben.
Wenn fie: bie Neigung erwiderte —- -—— Er hatte große,
Aehnlichk it mit seiner schönen Schwester» dazu Titel und

Aussichte , und risar kein Schwachling wie er, der nach

monatelangen Kasteiungen, Entbehrungen mit wahrer Gier-.

nach demsEhampagnerkelch griff unb fich fchon an wenigen

Zügen berauschte, weil er den Sekt nicht mehr vertragen
konnte.

Ach, wenn Annelise ihn so gesehen! Bollrad war jetzt
so zerknirsfcht so unzufrieden mit sich, daß er sich hätte ohr-
feigen mö en. Mitten im Wege blieb er stehen, um jäh-
lings dassRosenblatt herauszunehmen. Wie fahl, wie
wefenlos fah bas aus im bleichen Mondlicht Jetzt sagte
es ihm gar nichts-—- Wie hatte er nur so viel Gewicht auf
diese lediglich auf Umwegeii zu ihm gelangte Gabe legen
können? .-:-Den Referendar hatte Annelise vielleicht mit
einer direkten Arbeit beglurkt Er würde schon dahinter-
kommen, denn bis Neuiahr gedachte Rieger hierzubleiben,
und er würde ihn täglich sehen.

 

Eindringlich sah Bollrad auf die Nase nieder. »Warum
bist du so stumm? Vorhin meinte ich dich so gut zu ver-
stehen. Aber was mir da so klar und einfach schien, wird
jetzt zum Nätsel.«

Seufzend steckte er das Blättchen fort. Schneller ging
er dann weiter, denn es war bitter kalt geworden. Jhn
fror bis ins Mark.

Aber wunderschön war sie, diese weiße Sternennacht
mit ihrer schimmernden Reinheit ihrer tiefen geheimnis-
vollen Stille. ‑

Nur Vollrad kam noch nicht zur Ruh, denn als die
scharfe klare Luft ihm vollends den heißen Weindunst aus
dem Hirn fegte, fiel ihm ein, daß er nun auch bie kleine
Bande um das ihnen zugedachte Vergnügen brächte. Aus
der Schlittenfahrt konnte nichts werden, er hatte sich der
anderen verpflichtet Es mußte dabei bleiben. Aber von
jetzt an: „ßanbgraf, werbe hart l“

Kurz vor seinem Haus rebete ihn eine ironifche Stimme
an: »Guten Morgen, vieledler Ritter.«

»Mein Gott, Neichmann, was geistern Sie denn hier
um Mitternacht ’rum.“

»Sie wollen sagen, am ersten Feiertag-, morgens zwei
Uhr. Ja, denken Sie, auf die Kronprinzenstraße so gut
ein Monopol zu haben wie in der Märchenvilla ?««

»Unverschämt.«
_ »Wieso? Jch wollt‘ Jhnen doch bloß gratulieren. Aber
1a nicht die Erfolge zu Kopf steigen laffen, Klüven. Jn
schöner Frauen Gunst ist immer ein Haar. Jm übrigen
bin ich seit gestern Jhr Nachbar. Guten Morgen l"

Il- . II

Jella Brügge lag blaß unb abgespanntin ihrem kleinen

Salon auf einem LangstuhL
hr weißes Morgenkleid war nicht farbloser als das

leidblasse Gesicht, dem die tiefen Schatten unter den Augen
etwas Krankhaftes gaben. Die Augen selbst hatten einen
fiebrigen Glanz und ihre schmalen Hände pflückten nervös

- an den Spitzen des Gewandes.

Unweit von ihr, vor einem Bouletischchen, auf bem

ein Haufen eingelaufener Neujahrskarten aufgestapelt war,

saß ihr Bruder. Er amüsierte sich mit der Durchsicht der

bunten Wünsche, während Jella, für die sie im Grunde be-

stimmt waren, keinen Blick barauf warf.
Nur ein einziges schmales Kärtchen fesselte fie. Es

zeigte kein künstlerisches Bild, nur einen Namen. Es war
auch nicht mit der Post gekommen, sondern hatte den Mai-

gläckchenstrauß begleitet, den fie nicht aus ber Hand ließ,

beffen Duft fie von Zeit zu Zeit mit geschlossenen Augen
einatmete, um bann wieber bie wenigen glüclwünfchenben_

Zeilen zu lefen, bie über bem Kartennanien ftanben.
Nun zitterte um ihren Mund ein Beben, als müsse

sie weinen, könne nur mit Gewalt die aufsteigenden Tränen

zurückdrängen.
Die Besichtigung der teilweise recht kostbaren Karten be-

schäftigte Baron Rieger nicht so ausschließlich, daß er nicht

zwischendurch die Schwester beobachtet hiitte. Er sah die

in ihr wühlende Erregung sehr wohl, wollte ihr nur Zeit

lassen, sich zu fassen, unb warf bann boch bie Karten hin

und ging besorgt zu ihr.
»Was hast du nur, Jella? Es kann nicht bloß die

Ermüdung nach dieser reichlich anstrengenden Feftwvche

sein, sdie dich so umwirft. Dich quält mehr, als die ver-

beubelten Nerven.«
Da war’s mit ihrer Beherrschung zu Ende. Sie fing

laut zu weinen an, ihre Glieder bebten wie im Krampf.

»Nu, nu, wer wird denn am Neujahrstage weinen?

Da nimmt die Heulerei ja das ganze Jahr kein Ende.
Und die Blumen gib nur her, ben starken Duft ver-

tragen» beine angegriffenen Kopfnerven natürlich fchlecht.“

Er wollte ihr facht ben Strauß aus ber Hand nehmen,

aber fie fchloß feft bie Finger darum. »Nicht — nicht —-«

„Doch, Jella, der schadet nicht bloß den Nerven, der
taugt dir überhaupt nicht«

Er hatte ihr die Blumen entwunden» unb legte fie
mitsamt der Karte, aus die er einen zornig schmerzlichen

Blick geworfen, beiseite und zog sich dann einen Stuhl
heran. _ _ h .

Jella machte ein finsteres Gesicht Sie hielt die

Augen geschlossen, aber an den langen dunklen Wimpern

hingen schwere Tropfen.
_
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